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Sonntag, 4. März 1915. 
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Petrikauer Straße Nr. 
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I Seite Mark 500—, 4, Seite Mark 300.—, , Seite Mark 180.—. Eine 
| 2 Verlag für Deutſchlaud: Verlag der Grenzboken 
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Umgebung 1.59 Mark, im übrigen deutſchen Poſtbegirk 6.— Mark, im Poſtausland B— 
flebengeſpaltene Nonpareilezelle 50 Pfg. Familien-, Bereins⸗ und Heine Anzeigen nach Vereint 
G. m b. 8. Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer Wa. (Poſtſcheckkento: Berlin Nr. 6870). 

Anfragen aus Deukſchland find an vorſtehende Abreſſe zu richten. 
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Bel der Eröffnung der Reichstagsſeſſion hielt 


dum weitaus größten Telle im Julande zum | Kerlegsanleſhe vom September vorigen Jahres bereits an, 


| | größte | Keri 5 n, daß der Schatzkanzler nach Oſtern 
der neue Staats ſekretär des Reichs ſchatzamtes Ausbau. unfrer Induſtrie und unfrer Landwirt einen Vorſprung erlangt. Die bis zur Anleihe⸗ ein neues Auleihegeſetz einbringen werde. Ruß⸗ 
eine Finanzrede, die weit über den Rahmen ſchaft Verwendung fand, während England und emiſſion entſtandenen Kriegskoſten ebenſo wie | land und Frankreich haben bisher nicht ver 
einer gewöhnlichen Etatsrede hinausging und Frankreich den weitaus größlen Teil ihres jähr die Betrage, die inzwiſchen über den Erlös der mocht, eine einheitliche große Finanzoperation 
ſich zu einem überſichtlichen großzügigen Bericht lichen Kapitalzuwachſes in ausländiſchen Werten Rriegsanleihe hinaus verausgabt werden mußten, zur Deckung der Kriegskoſten durchzuführen. 
über den finanziellen Kriegsſchauplatz anlegten. Auch unſer Staalskredit hat ſich beſſer 


fanden ihre Deckung teils im Reichskriegsſchatz, 


! Bei Rußland, das ſchon in Friedenszeiten auf 
teils durch die bereiten Beſtände der Reichs⸗ 


erweiterte. Der Staatsſekretär gedachte ſeines das Ausland angewieſen iſt, nimmt das nicht 


t i gehalten alg NE und namentlich 
pflichteifrigen Vorgängers, verſprach ohne Be⸗ 


Frankreichs. Seil riegsausbruch iſt die fran⸗ 
zöſiſche Rente um 12 bis 15 v. H., die engliſche 
um etwa 7 v. H., die deutſche proz. Reichsan⸗ 
leihe nur um etwa 5’, v. H. zurückgegangen. 
Im Jahre 1910 ſtand die Zproz. franzöfiſche 
Rente um etwa 14 v. über die Zproz. 
Reichsanleihe. Heute iſt dieſer Kurs unter den⸗ 
jenigen der Reichsanleihe herabgegangen. Die 
allgemeinen Vorbedingungen für die Finanzierung 
des Krieges waren uns aljo günſtig. 
Der wichtigſte Teil der Rede des Staats⸗ 
ſekretärs befaßte fih mit den Kriegskoſten. 
Diejenigen der verbündeten Donaumonarchie 
werden angeſichts der geringeren effektiven 
Stärke der öſlerreichiſch⸗ungariſchen Armee hinter 
den unſrigen zurückbleiben. Unſer dritter Dem 
bündeter, die Türkei, al es ſtets verſtanden, 
ihre Kriege mit dem Mindeſtmaß finanziellen 
Aufwandes zu führen. Auch ſeien ihre eigenen 
Hilſsmittel nicht zu unterſchätzen. Soweil über 
dieſe hinaus eine Mitwirkung notwendig war, 
haben wir uns ihr nicht entzogen, und wir 
haben uns ihr nicht entzogen in den Angelegen⸗ 
heiten der finanziellen Kriegführung in Fühlung 
mit dem früheren kürkiſchen Finanzminiſter 
Dſchawid Bei, den die türkiſche Regierung mit 
Spezialaufträgen na 
Kriegskoſten unſrer Feinde ſind eln 
gutes Stück größer als die unfrigen und 
die unſrer Verbündeten. England wird für die 
erſten acht Kriegsmonate auf eine Ausgabe von 
rund 9 Milliarden Mark kommen. Seine täg 
liche Kriegsausgabe iſt jetzt kaum mehr von 
40 Millionen Mark ‚entfernt, (Hört, brih 
Dieſe Ziffer wird aber bald überſchrilten werden. 
Frankreich und Rußland zuſammengenommen 
brauchen nicht viel weniger als den doppelten 
Betrag der engliſchen Kriegskoſten. Rechnet 
man noch die Nebenkoſten für die kleineren 
Verbündeten hinzu, dann wird die Summe der 
täglichen Kriegskoſten unſerer Gegner eher 10 
ſeits denn diesseits von 120 Millionen Mark 
liegen. Das find 3600 Millionen 
Mark in einem einzigen Monat. 
Die Aufbringung dieſer gewaltigen Mittel mu 
erfolgen entweder durch Anleihen oder dur 
die Inanſpruchnahme der Noten- und Papier⸗ 
geldpreſſe und ſchießlich durch Verminderung 
der Ausgaben und durch Kriegsſteuern. In 


fangenheit und unbeirrt durch Schul und Rar 
teimeinungen an fein Amt heranzutreten. Das 
war für diejenigen beſtimmt, die ihn als Libe 
ralen und Freihändler einſtens bekämpft hatten. 
Der Staatsſekretär betonte unter dem eifall 
des Hauſe s CPA 
Wir haben nicht darauf verzichten können 
and denken nicht daran, darauf zu ver⸗ 
zichten, daß unfre Feinde, abgeſehen von 
allem andern, uns für den materiellen 
Schaden einſtehen müſſen, den fie mit 
dieſem frevelhaft angezettellen Krieg ange⸗ 
richtet haben. | | 
„Er ſprach dann im Einzelnen über den Etat, 
fir 1915, der ſoweit fih die Geſtaltung der 
Neichsfinanzwirtſchaft in dieſen außerordentlichen 
Zeiten vorausſehen laffe, nicht nur äußerlich 
bilanziere, ſondern auch ſein innerliches Gleich⸗ 
gewicht in ſich ſelbſt trage. | 
Er bitte den Reichstag, zu den bereits be 
williaten Krediten von zwei Mal fünf Miliar 
den Merk den im außerordentlichen Etat für 
1915 angeforderten weiteren Kriegskredit 
von 10 Milliarden Mark zu bewilligen, 
um aaf diefe Weiſe die nötige finanzielle Be 
wegungsfreiheit für die Weiterführung des 
Krieges bis zum Spätherbſt zu ſichern. Die 
Belaſtung ſei groß und ſchwer, aber kein Opfer 
könnte zu groß und keine Laſt zu ſchwer ſein, 
wenn es um unſer Ein und Alles, wenn es um 
den Beſtand und die Größe des Vaterlandes 
geht. Das ſchwerſte Opfer ſeien nicht die zehn 
Milliarden, ſondern das gute deutſche Blut, daß 
die Bläte unſrer Jugend und Manneskraf! 
dkaußgen rog dem Feinde vergießt ohne Murren 
und ohne Werzagen, in der ſchweigenden Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit einer heiligen Pflichterfüllung. 
Es gelte dem ganzen Volke klar zu machen, 
daß dieſer Krieg nicht nur mit Blut und 
Eiſen, ſondern auch mit Brot und Geld 
geführt werde, daß es für dieſen Krieg nicht 
nur eine allgemeine Wehrpflicht, ſondern auch 
eine allgemeine ung und eine allgemeine 
Zahlpflicht gebe. Auch der Kleinſte dürfe ſich 
nicht entziehen. Der Verſchwender not 
wendiger Lebensmittel und der Mammonsknecht, 
der ſich nicht von feinem Vargelde trennen kann, 
find ebenſo verächtlich wie der Deſerteur, 
der fich feiner Wehrpflicht entzieht. Wie es für 
das Heer auf jeden Arm ankommt, ſo geht 
der Ruf der finanziellen Kriegsleitung an alle, 
ob groß ob klein, und Schande über jeden, der 
ſich taub ſtellt! * 
En tnatzfefretär ging dann dazu über, 
klar zu legen, wie ſich unſere finanzielle Mobil⸗ 
machung glänzend bewährt habe. Der Eng⸗ 
länder variiere den Clauſewitzſchen Satz dahin, 
Politik und Krieg find. die Fortſetzung des Ges 
ſchafts mit anderen Mitteln. Wir Deulſchen 
dagegen ſehen im Kriege die ſchwerſte. 
aber auch die erhabendſte Prifung, die 
das Schickſal einem Volke zukeilen 
kann, eine Prüfung, die alle moraliſchen, 
intellektuellen und materiellen Kräfte des Volkes 
auf den Plan ruft und aufs höchſte anſpannt. 
Tiefe Auffaſſung iſt für unſre Zuverſicht ein 
eſteres Fundament als alles Gold und Silber 
I Welt. Immerhin jei es gut, zu wiſſen, daß 
wir dem Gegner mit- feinen eigenen Waffen 
dienen können. Die Entwicklung unſres Volks⸗ 
reichtums und Volkseinkommens war vor dem 
Kriege auf einem Punkte angelangt, der uns 
geſtaltete, uns England gegenüber als gleich⸗ 
wärlig, Frankreich gegenüber als überlegen zu 
betrachten. Wenn dieſe Entwicklung vom Aus⸗ 
lande falſch eingeſchätzt worden iſt, ſo lag das 
Hhauptjächlich daran, daß unſer Kapitazumachs 
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nur von England eingeführt worden. Aber der 
Ertrag dieſer Steuern, fo belaſlend fie find, 
teicht nur aus, um das durch den Krieg ver⸗ 
urſachte Defizit im ordentlichen Etat. zu decken, 
wobei England noch genötigt iſt, die erbnungs⸗ 
mäßige Tilgung feiner Schuld einzuſlellen. Im 
Gegenſatz zu England wird bei uns der Mech⸗ 
nungsabſchluß für das laufende Finanzjahr vor⸗ 
ausſichtlich einen beſcheidenen Ueberſchuß brin⸗ 
gen, der Elat für das kommende Finanzjahr 
wird balancieren. Ein zwingender Anlaß, 
and Gründen des Gleichgewichts 
des ordentlichen Etals zu neuen 
Steuern zu greifen, lieg alſo für 
uns nicht vor, jedenfalls zurzeit noch nicht. 
Die verbündeten Regierungen haben deshalb 

laubt, zurzeit von der Einbringung von 
Kriegsſteuern Abſtand nehmen zu können. Sie 
haben geglaubt, dem Lande das Tragen der 
ohnedies ſchweren Kriegslaſten nicht durch neue 
Steuern oder See noch ſchwerer 
machen zu folen, jo lange aus der Geſtaltung 
des ordontlichen Reichsekats heraus eine Not 
wendigkeit hierzu nicht vorliegt. Für die Fi⸗ 
nanzierung des Krieges müſſen aljo die Koſten 


| 


dureh Moten oder Papiergeldausgabe aufgebracht 
merben. Wir haben durch zen Erſolg der erſten 


| 


Berlin gefandt hat. Die 


erheblichem Umfange find Kriegsſteuern bisher 
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fo gut wie ausſchließlich durch Auleihen oder 


hauptkaſſe, teils durch die Begebung an Schatz⸗ 
wechſeln, in der Hauptſache bei der Reichsbank. 
Die Anforderungen des Reiches an die Reichs⸗ 
bank find jetzt wieder ihrem Kulminationspunkt 
nahe, denn ſobald die Gelder auf die zweite 
ſtriegsanleihe eingehen, wird die Inanſpruch⸗ 
nahme der Reichsbank entſprechend abgebürdet. 
Die verbündete Donaumonarchie hat mit ihrer 
Kriegsanleihe im Spätherbſt einen anſehnlichen 
folg erzielt. Die Anleihe hat in beiden 
Reichshälften zuſammen mehr als 8 Milliarden 
erbündeten 


Erf 

Finanzkraft beträchtlich Er haben. Bon 
| 
| 


300 Millionen Kronen erbracht, eine Summe, 
die unſern Gegnern zeigen muß, daß fie nicht 
nur unſre, ſondern auch unſrer 

den Gegnern bat lediglich England auf dem 
Gebiete der Anleihepolilik einen Erfolg aufzu⸗ 
weiſen, os neben dem unfrigen ſehen laſſen 
kann. England hat im November eine Anleihe 
zu dem formibablen Betrage von 350 Millionen 
Pfund Sterling gleich 7 Milliarden Mark aus⸗ 
geſchrieben. Um die Unterbringung der Anleihe 
zu ſichern, wurde die Bank von England ver⸗ 
anlaßt, den Zeichnern Erleichterungen zu ge⸗ 
währen, die weit über die gerade von Eng⸗ 
land ſcharf kritiſterten Erleichterungen hinaus⸗ 
gehen, die bei uns von den Darlehnskaſſen ge 
währt werden. Trotzdem iſt die Unterbringung 
der engliſchen Kriegsanleihe offenbar nicht in 
vollem Umfange geglückt. Während der Kurs 
unſrer Kriegsanleihe bald anſehnlich über den 
Emiſſtonskurs hinausging, iſt der Kurs der 
engliſchen Kriegsanleihe trog aller Bemühungen, 
ihn zu halten, unter den Emiſſtonskurs hinab⸗ 
geſunken. Wir kbnnen in Ruhe abwarten, zu 
welchen Bedingungen England feine zweite 
ſtriegsanleihe herausbringt. Eine folge muß 
bald kommen, denn während Lloyd George im 
vorigen November damit rechnete, daß die erſte 
Kriegsanleihe bis zum L Juli vorhalten 
werde, muß die engliſche Nation bereits jetzt 
wieder zu einer Ausgabe von Schatzſcheinen 


ſchreiten (Hört, hört) und die Preſſe kündi 
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hinter den Bobr und unter die Ge 


Weſtlicher 
Südlich von Ppern wurden verki 


eingeſetzter Angriff ſtieß nach anfängliche 


——.— saa i Dii mai er 


zwei heruntergeſchoſſen wurden. In de 
[Stellen der Kampf wieder auf. An 
Verlusten für den Feind abge 


unserer Hand. 
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Die Rufen wichen aus der Gegend | 
ſchütze bon Grobns zurück. Am 
öſtlich von Przasupsz wurde ein ruſſtſcher Angriff abgewieſen. 


abgewiejen. Unfer zur Wiedereinnahme de 


legenheit und wurde deshalb nicht durchgeführt. 
dieſer Gegend eine rege Tätigkeit mit Fliegern, 


e franzöſiſchen Teilangri 
ſchlage n. 
Nebel und Schnee bebin 


wunder. Dagegen iſt das Unvermögen Frank⸗ 
reichs zu einer durchgreifenden finanziellen 
Altion erſtaunlich. Frankreich bat kurz vor dem 
Krieg die bekannte Anleihe von 800 Millionen 
Franken herausgebracht und den Srjolg einer 
| vierzigfachen Ueberzeichnung in die Welt hin⸗ 
auspoſaunt. In Wirklichkeit war die Anleihe 
ein Mißerfolg, in dem Maße, daß Frankreich 
zum Kriegsausbruch an eine Inanſpruchnahme 
l des inländiſchen Marktes überhaupt nicht denken 
konnte. Abgeſehen von einem kleinen Pump 
von 2 Millionen Lie, in London, wurden vom 
Oktober ab Schatzſcheine mit einer Laufzeit von 
8 bis 12 Monaten, je nach Wahl des Mb- 
nehmers, zum Verkauf geſtellt. Dieſe Ribotins, 
jo genannt nach dem Finanzminiſter Nibot, 
wurden gewiſſermaßen nach der Elle verkauft, 
wie das Geſchäft gerade ging. Es ſcheint, daß 
auf dieſem Wege nicht viel mehr wie 2 Milliar⸗ 
den Franken bisher aufgebracht worden ind, 
eine Leiſtung, die weit ee des in 
Frankreich bisher fo gering geſchätzten öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Marktes zurückbleibt. Der 
weitaus größte Teil der finanziellen Kriegslaſt 
wird dabei von der Bank von Frankreich 
tragen, bei der die franzöſiſche Regierung fich 
einen Kriegskredit von nicht weniger als 6 
Milliarden Franken hat eröffnen laſſen. Neuer⸗ 
dings hat die franzöſiſche Finanzverwaltung eine 
| größere Aktion eingeleitet. Auf die neue An⸗ 
| 
| 
| 
| 
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leihe follen jedoch nicht nur Einzahlungen in 
bar angenommen werden, ſondern auch Ein⸗ 
ahlungen in Ribotins und in der verunglückten 
Anleihe vom Juli vorigen Jahres, letztere zum 
Emiſſionskurs von DI v. H. Da dieſe Anleihe 
um mehr als 10 v. H. gefallen iſt, bedeutet die 
neue Aktion in der Haupiſache die Rücknahme 
dieſer Anleige und wohl auch eines großen 
Teils der Ribotins. Die franzöſiſche Finanz⸗ 
politik in dieſem Kriege beſteht alſo zum großen 
Teile darauf, aus Papier mit Aufwand von 
großer Kunſt Papier zu machen. | 

| Gortſetzung 2 Selia) 
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Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 13. März. 1915. (Amtlich.) 
Oeſtlicher Kriegsſchanplatz. 


von Auguſtow und nordöſtlich bis 
Orzyc nord⸗ 


Kriegsſchauplatz. 


nzelte Angriſſe der Engländer mühelos 
8 Dorfes Neu ve Chapelle 
en auf eine ſtarke engliſche Webers 
Die Engländer entwickelten in 
von benen vorgeſtern einer, geſtern 
ampagne flackerte an einzelnen 
ife wurden mit ſtarken 
20 Gefangene blieben dabei in 
crien in den VBogeſen die Sefechtstätigkeit. 


Ne Å dereslaltung. 
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Der Staatsſekretär befaßte ſich ſodann mit 
der Pariſer Finanzkonferenz des Dreiverbandes, 
bei der es England verſtanden habe, aus dem 
mürben Leder ihrer Verbündeten für ſich goldene 
Riemen zu ſchneiden. 

Das für uns günſtige Bild, das ſich aus 
den Anleiheoperationen ergibt, wird verſtärkt 
durch die Rückwirkung des Krieges auf die 
Notenbanken der beteiligten Länder. Die 
Reichsbank ſchneidet weitaus am beſten ab. Ihr 
Goldvorrat hat ſeit Kriegsausbruch um eine 
runde Milliarde zugenommen. Der Goldzufluß 
dauert fort. | 

Im Gegenſatz zur Reichsbank haben die ruf- 
ſiſche Reichsbank und die Bank von Frankreich 
überhaupt ihren Goldvorrat nicht oder nur in 
ganz beſcheidenen Beträgen vermehren können. 
Bei der Bank von England ſei allerdings eine 
nicht unbeträchtliche Steigerung feſtzuſtellen; 
aber dieſe beruhe zum größten Teil auf Gewalt⸗ 
mitteln, in einem Griff in die Goldreſerve In⸗ 
diens, in der Aneignung des Goldbeſtandes der 
Aegyptiſchen Nationalbank, in der Rettung“ 
des Goldbeſtandes der belgiſchen National⸗ 
bank in der Auslieferung von Gold in 
Höhe von 8 Millionen Pfund Sterling, 
zu der Rußland veranlaßt worden iſt, 
in der Einrechnung von Gold, das in Kanada, 
in Auſtralien und in Südafrika liegt. Trotzdem 
zeige der Goldbeſtand der Bank von England 
ſeit November eine nahezu ununterbrochene Ab⸗ 
nahme, der von 72 Millionen auf 59 Millionen 
Pfund Sterling zurückging und heute kaum mehr 

halb fo groß als der unſrige ift. Aber nicht 
nur mit der abſoluten Höhe des Goldbeſtandes 
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Die Kämpfe 
in den Vogeſen. 


denen die Kämpfe nördlich und ſüdlich Münſter 
vom 19. bis 23. Februar geführt wurden, an 
denen faſt alle deutſchen Stämme zum Schutz 
des Elſaß teilnehmen. 

Das Städtchen Münſter liegt in dem maler⸗ 
iſchen Tal der Fecht, durch das Bahn und Straße 
von Colmar nach Gerardmer auf der franzö⸗ 
ſiſchen Seite der Vogeſen über den bekannten 
Schluchtpaß, eine der wichtigſten Querverbind⸗ 
ungen der Oberen Vogeſen, führen. Münſter 
war in deutſchem Beſitz, aber die Franzoſen 
hielten die Höhen unmittelbar nordweſtlich und 
ſüdweſtlich des Ortes, 
ſchützen“ eine unerwünſchte Wirkung gegen 
unſere Schützengräben hatten. Beſonders be⸗ 
merkbar machte ſich einer dieſer unſichtbaren Frei⸗ 
ſchützen, den unſere Leute „Auguſt“ tauften. 
An ſeinem Platze wurden ſpäter 30 Konſerven⸗ 
büchſen gefunden, ein Beweis, wie lange ſich 
„Baumſchützen“ in ihrem Verſteck halten können. 
Die ſüdlich und nördlich an Münſter angren⸗ 
zenden deutſchen Stellungen waren von den 
franzöſiſchen überhöht, die die talaufwärts ge⸗ | 
legenen Ortſchaften und die für den Gegner als 
rückwärtige Verbindung wichtige Schluchtſtraße 
deckten. So erwies ſich die Verſchiebung der 
eigenen Stellung als notwendig, um kaktiſch 
günſtigere Stellungen zu gewinnen. Der Führ⸗ 
ung war die Schwierigkeit der Aufgabe bewußt 
aber fie wußte, das die Truppen fie löſen 
würden. Gefangene Franzoſen ſagten ſpäter 
aus, daß man auf ihrer Seite nicht an die 


von wo ihre „Baum⸗ 
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Solcher Arten waren die Bedingungen, unter 
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RENATE 


Feuilleton. 
Genug zu ſein Frouen! 


Vun 


Max Platt. 


Lodz is in ganzen übergedreht geworen. 

Vun dem Tog, ſind 's hot ſich ongehojben die 
Milchomo, hot Lodz ongehojben ſich zu änderan 
mit jeden Tog, bis ſie is vollſtändig verdreht 
geworen un 's is fie niſcht zu derkennen 

Es is wohr, viel Städt hoben ſich während 
der Milchomo geändert, ober in Lodz is a ganze 
Ueberkehreniſch vorgekummen, a Ueberkehreniſch, 
welche 's wollt ſich gor keinem in Schlof niſcht 
vorgeſtellt.. e 

Un wirklich, wemen wollt es eingefallen, wer 
wollt ſich es gor vorgeſtellt, as vun Frouen 
wellen weren Männer un Männer wellen ver⸗ 
wandelt weren in Frouen . | 

Durch wiſſenſchaftliche Begründungen wollt 
men ojj kein Fall zu afa Umwandlung vun die 

menſchliche Geſchlächter niſcht gekummen, weil 
dos is a Sach der Unmöglichkeit. 

Wos es is aber unmöglich in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, is möglich in der Praktik. Dos hot be⸗ 
wieſen Lodz. a 

Un hört dos 


bunden Wunder vun zwanzigſlen Johr⸗ 


—B —— 


tateiven . 


und feiner Entwickelung, ſondern auch in allen 
nderen Punkten ſteht die Reichsbank am gün⸗ 


ſtigſten da. So betrug Ende Februar und An⸗ 


fang März die Golddeckung der Noten 
und ſämtlicher täglich fälliger Verbindlichkeiten 


bei der Reichsbank 35,2 Prozent, 


bei der Bank von Frankreich 31,5 
Prozent und bei der Bank von Eng⸗ 


land weniger als 30 Prozent. Dieſe 


günſtige Situation erfährt ihre Beſtätigung 
durch Wahrnehmungen aus dem allgemeinen 
Geldverkehr. | 
find die Einlagen in den letzten Monaten er- 


heblich angewachſen. r 
Dr. Helfferich beſprach das vorzügliche Cr 


gebnis des Abſchluſſes der Sparkaſſen von 1914 


die um 900 Millionen Zugang hatten, wäh⸗ 
rend der franzöſiſche Rückgang 120 Millionen 
betrug, und ſchloß dann mit den folgenden 
vom Hauſe mit lautem Beifall unterſtrichenen 
Ausführungen: N 3 

Die bisher für uns fo günſtige Entwickelung 
der ſinanziellen e u hat ihre Grund⸗ 
urſache in der Stärke der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft. Mit das größte Phänomen in all dem 
Wunderbaren, was um uns vorgeht, iſt die 
Anpaſſung der deutſchen Volkswirtſchaft an die 
durch den Krieg gänzlich veränderten Vorbedin⸗ 
gungen. Wir müſſen uns daran erinnern, daß 
Deutſchland vor dem Krieg einen Außenhandel 


von jährlich mehr als 20 Milliarden Mark 


hatte, der alle Gebiete des Wirtſchaftslebens 
auf das engſte berührte. Die Rechnung unſerer 
Gegner, vor allem unſeres gefährlichſten Feindes, 
ging darauf hinaus, uns durch Unterbindung 
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unſeres Außenhandels zu elendem Verkommen 
zu bringen, wie den Fiſch, den man auf den 
Dünenſand wirft. „ 
Aber die Rechnung hat ein Loch, 
ſie hat überſehen, daß die produktiven Kräfte, 


körperlicher und geiſtiger Arbeit und unter dem 
Schug 5 Wietſchaftspoliti entwickelt hat, 
ausreichen, um den deutſchen Volkskörper in 
Nahrung und Täligkeit zu halten. Sie hat 
ferner nicht gerechnet mit dem Opfermut des 
eutſchen Volkes. ſchon e 
Engländern vor dem deutſchen Kartoffelbrotgeiſt 
bange zu werden. Die Rechnung bat ſchließlich 
überſehen die Spannkraft und Anpaſſungfähig⸗ 
keit des deutſchen Volkes, das in wenigen Mo⸗ 
naten aus der deutſchen Volkswirtſchaft eine 
einzige gewaltige, von unüberwindlichem und 


alles überwindendem Willen beſeelte Kriegs⸗ 


maſchine gemacht hat. Es iſt richtig, wir ſind 
umgeben von Feinden, die kein Recht achten 
und kein Erbarmen kennen. Wir ſind von dem 


größten Teil unferer auswärtigen Vebindungen 


abgeſchnitten. Unſere Schiffahrt iſt lahmgelegt, 
unſere Forderungen an das Ausland und unſere 
Auslandswerte ſind beſchlagnahmt. Die Schwin⸗ 
gen ſind uns gewachſen für den weiten Welten⸗ 
raum, aber wir werden die Wurzeln unſerer 
Kraft im heimiſchen Boden behalten, und ſo⸗ 
lange uns der heimiſche Boden bleibt und wir 
uns ſeiner würdig erweiſen, ſolange wird es 
keiner Hunger⸗ und Erdroſſelungspolitik gelingen, 
uns die Lebenskraft abzubinden. Jedes Opfer 
und jede Eutbehrung, aber auch jede Meinungs⸗ 
| verſchiedenheit im einzelnen muß klein erfcheinen 


— — mn 


Möͤglichkelt eines Angriffes geglaubt hätte. Die 
Geſchichte hat um die Kämpfe am Geisberg und 


an den Spicherer Höhen im Auguſt 1870 einen 
romantiſchen Schleier gewoben; der Sturm auf 
den Varren, den Klein- und Reichsacker⸗Kopf 


ſtellt ſich als eine unvergleichlich ſchwierigere 
Leiftung dar. Bayeriſche und württembergiſche 
Infanterie und Pioniere haben ihn am 19. und 
20. Februar ausgeführt, 


Bis zum 19. Februar zog ſich die deutſche 
Stellung im Norden von Münſler über Hage 


lach - Geneſungsheim— Frauenacker⸗Kopf, dann 
im weiten Bogen nach Oſten zum Linge Kopf, 
während ſie ſüdlich des Ortes über den Ober⸗ 
Solberg zum Klein⸗Belchen verlief. Das Tal 
zwiſchen Münſter und dem ein Kilometer nord⸗ 
weſtlich gelegenen Stoßweier trennte den An⸗ 
griſſsraum in zwei natürliche Abſchnitte. Es 


war anzunehmen, daß der lang hingeſtreckte, 


das Tal abſchließende Ort Stoßweier von den 


Franzoſen hartnäckig verteidigt werden würde, 


eine Vorausſetzung, die Gefangene nachträglich 
beſtätigten. Es 
Angriff über die 
vorzutragen, daß 


umfaßt, geräumt 


Berge ſeitlich der Straße fo 


werden mußte. 


Den Kämpfen bei Münſter waren deutſche 


Angriffe im Gebweiler Tale vorausgegangen, 


durch die der Gegner mehrere Kilometer zurück 


Boden worden war. Von dort her erfolgte 
er Anmarſch gegen das obere Fechktal, der fich 
infolge der verſchneilen Höhen, die ſich über 
1100 Meter erheben, und über die Schneeſchuh⸗ 
truppen Wege gebahnt hatten, ſehr ſchwierig 
geſtaltete. 

In den frühen Stunden des 19. begann der 
Angriff auf der ganzen Linie; Vayern und 
Württemberger trugen ihn vor. Bereits im. 
Laufe des Vormittags nahm württembergiſche 


Landwehr die Vorberge dicht weſtlich Münſter 


In Lodz ſenen die Männer verwandelt ge⸗ 
woren in Frouen un die Frouen ſenen geworen 
Männer N N 

Der Prozeß is vorgekummen ohn jeden 
Kampf un dos is wirklich a grojßer Verdruß. 

Verdrüßlicher ober is dos, wos in der Um⸗ 
wandlung ſenen mir, Lodzer Männer, allein 
ſchuldig. 

Un wie fogt dos Eprihmort: 

„As a Narr warft a Stajn in Waſſer arein, 
können ihm zehn Chachomim) niſcht arojs⸗ 
nehmen.“ | Be 

Mir, Lodzer Männer, hoben ſich allein be 
groben, nuſoll itzt pruwen Emizer?) uns obzu⸗ 


Wenn die Kampfen zwiſchen Deitſchen un 
ruſſiſchen Militär hoben ſich mit vier Chado⸗ 
ſchim zurück ongehojben arum unſer Stadt, 
hoben mir bislechweis, gor unbemerkt far uns, 


ongehojben verwandelt zu weren in Frouen. 


Mir jenen geloffen in die Gaß arein ein- 
käufen un ojf die Gaſſen hot men gejehen 


Männer mit die Kaiſchlech in die Hånd. 


Bekannte, zi niſcht Bekannte hoben obge⸗ 
fielt einander un ofsgefrägt, wu m'bekummt 
epis Arbes, Reis, Mähl, Gropen a. as. w. 
Bei die Bäkers jenen die Männer obgelegen 
ganze Nächt un ſich verſchwarzt geworene hoffen⸗ 
dig zu bekummen Fartogs a Brojt — — 

Es iſt gor an andere Welt geworen. 


3 Kluge. ) Jemand. 


wurde daher beſchloſſen, den 


Stoßweier, von beiden Seiten 


und den Kleinen Hörnles⸗Kopf. Indeſſen ge⸗ 
wannen die Truppen des ſüdlichen Abſchnittes 
im Fechtlal nur langſam Raum an den a 
des Reichsacker⸗ und Sattel⸗Kopfes. Beſonders 
ſchwere Kämpfe entwickelten ſich im nördlichen 
| Abſchnitt, aus dem Barren⸗Kopf und Klein⸗Kopf 
wie natürliche Feſtungen hevorragen. Ein baye 

riſches Neßiment und württembergifche Landwehr 
| heben hier Außerordentliches geleiſtet; die 
[Bayern waren junge Truppen, die hier ihre 

Feuertaufe erhielten, die aber eine Ausdauer 

und Unerſchrockenheit bewieſen, wie die älteſten 

kampferproblen Bataillone. Den Spaten in einer 

Hand, das Gewehr in der anderen, Eisſtollen 
| an den Füßen krochen fie die faft ſenkrechten, 
| glatten Hänge hinan, von der Höhe und von 
Baumſchätzen überall umlauert und beſchoſſen. 
Fünſmal erklommen die Tapferen die ſteilen 
Höhen und fünfmal wurden ſie von dem über⸗ 
| 
| 
ö 
1 
| 


mächtigen: Feuer des Gegners zur Unikehr ge 
zwungen. Aber immer wieder ſammelten ſie 
ſich auf der Straße, die, im halben Hang ein⸗ 
geſchnitten, einige Deckung bol und wo fie in 
ihre Mäntel gehüllt eine bange Nacht verbrachten. 
Am zweiten Tage, dem 20., gab der ſechſte 
Anſturm den blulig erkauften Kamm in ihre 
ſchafſten waren lichter geworden; ein Balaillons⸗ 
kommandeur, der ſeinen Leuten vorausſtürmte, 
fiel, als er eine Handgranate in die franzöſiſche 
Stellung warf. In ihr und hinter ihr am 
jenſeitigen Hang war die weiße Erde mit den 
dunklen Geſlalten gefallener Alpenjäger beſät; 
nur wenige entginzen dem Tode durch Flucht. 
Sie ſind in den franzöfiſchen Alpen zu Haufe 
und der Gebirgskrieg iſt ihr eigentliches Element; 
jeder einzelne iſt ein Scharſſchütze. Bei dieſen 


Gegners ſind die Leiſtungen unſerer jungen 
Angriffstruppen, die nicht 


aus den Bergen 
ſtammen, ganz beſonders bemerkenswert. g 


| ausgezeichneten Eigenſchaften des gefährlichen 


Früher, in die „gute Zeiten“ (far der Mil⸗ 
chomo heißt es) hoben Männer, wenn ſei hoben 
ſich zuſammengetroffen, geredt wegen a gut 
Stückel Schewiot oder Kamgaren (wos denn hot 
a Lodzer gekännt hoben in Sinnnen ?) 


Wenn hot a Lodzer Mansbil ſich intereffiert : 


mit a Kuch, mit Koilen, Holz, Seif zum Waſchen 
die Wäſch?? 2 155 
Un wenn wollt a Lodzer Mansbil (ich fog 
eich mameſch Fazeten, Herren vun die hojche 


meijen a file!) ojf der Gaß. 
A Kaiſchel in die Hand — dos 
Frouen. Männer hoben größere nu wichtigere 
Sachen zu erledigen. e 
onweiſen, as fie fid miſcht in zu grojße Sachen, wos 
gehören niſcht zu ihr, hot men ihr angewieſen 
ihr Platz — in der Such bei die Typ. 
Un plutzlung is geworen aſa Ueberkehreniſch. 
Männer hoben olfgehört ſich zu intereſſieren 
mit Kamgaren un Schewiot un hoben ſich ge⸗ 
nummen zu „Prowiant“; ſei hoben verloren die 
Schande un hoben genurmmen die Weibers 
Kaiſchlech in die Händ, geloffen in die Gah. 
A Schmues?) zwiſchen Männer ift gewen 
ungefahr ajoj: e R S 


Bede „se, 


die Deutſchland im heimiſchen Boden in harter 


Aber ſchon beginnt es den 


... . .. 


Hände. Die Reihen der Führer und der Mann⸗ 


Fünf 


FJenſter .. ) gegangen mit a Kaiſchel ojf dern 
Sah? ai 


is far die un tuen ſchojn fmat?), alz wos die Frouen hob 


Hot men gewollt a Frou beleidigen, oder ihr | 


I aa 


Dacht fih, as er wollt beffer wellen Karben | 
un mit a Kaiſchel wollt er ſich geſchämt zu 


über dem Gedanken, daß es bish 

| agen in, ein Volk von 70 Million 

bisher mit tauſend Fäden in die Weltw 
verflochten war, 


und Vernichtungskrieg des ganzen deutſchen V 
angefacht hat. Für unſer Verhalten haben 
Daheimgebliebenen das leuchtende Beiſpiel 1 
| unferen braven Soldaten, die zu jeder S 
Blut und Leben einſetzen. Ihnen verdankı 
wir es, wenn kaum mehr ein Feind auf deutſch 
| Boden fieht, wenn der verheerende Krieg vi 
heimiſchen Fluren ferngehalten wird und d 
Anſturm der Feinde fih an Gräben und Ve 
hauen in Feindesland bricht. Zeigen wir un 

| unferen Brüdern draußen ebenbürtig an .° 
und Selbſtverleugnung, an Zähigkeit und Dis⸗ 
ziplin. Fühlen wir uns alle mit ihnen als ein 
eer, wie wir mit ihnen ein Volk und ein 
Blut ſind, ſo kann uns mit Gottes Hilfe d 
Lohn nicht fehlen. Dann werden wir durchhalt 
und durchkämpfen bis zum vollen Siegespre 
der allen den unſäglichen Opfern Ausgleich und 
Verſöhnung bietet. Dann wird das deut 
Volk vor dem Weltgericht beſtehen, und die Z 


kunft wird unſer ſein. 


Tage und fünf Nächte lagen fe unter freiem - 
Himmel in den verſchneiten Gefechtsſtellungen 
und lebten von dem Brot und den Konſerven, 
die fie mitgenommen hatten. Erſt am 23. Fe⸗ 
bruar war die Lage vollkommen ge nd die 
ganze Stellung, gegen die der Angri | 
war, in deutſchen Händen. e 
Eigentümlich hatte fih die Lage bei dem 
Dorfe Stoßweier entwickelt. Als der Gegner 
am 21., dem 3. Gefechtstage, den Ort noch nicht 
geräumt hatte, wurde beſchloſſen, ihn im Sturm zu 
nehmen. Bayeriſche Kavallerie, württembergiſche 
Landwehr und badiſcher Landſturm gingen im 
Tal gegen die ſchmale Oftfront des Dorfes vor, 
das fie im erbitterten Nahkampf von Haus zu 
Haus nahmen. Die Lage des ſiegreichen Te 
lachements ge atete fich indeßen recht fchwiei, 
da der hartnäckige Gegner das unmittelbar weft? 
lich angrenzende Dorf Kilbel und die ſüdlich und 
nördlich anfteigenden Hänge behauptete und von 
dort die Verbindung nach Münſter unter Feuer 
hielt. Da kam die Artillerie dem bedränglen 
Detachement zu Hilfe, indem ſie den Alpenjägern 
das Verbleiben in Kilbel unmöglich machte und 
den Nachbartruppen das Vorgehen über die 
Stoßweier von beiden Seiten beherrſchenden 
Höhen erleichterte. Kilbel wurde am frühen 
Morgen des 23. beſetzt und damit war der Zu. 
ſammenhang der neu gewonnenen Linie vom 
Barren: und Kleinkopf über Eichwald bis zum 
Reichsacker⸗Kopf und Sattel hergeſtellt. Das 
Ziel fünftägiger ſchwerer Kämpfe war erreicht, 
und wieder begann unter Leitung und Beiſtand 
der Pioniere die Arbeit mit Beilpicke und Spaten, 
die in den unüberſichtlichen, leberraſchungen bes 
| gfinftigenden Waldbergen ebenſo wichtig wie im 
Felsboden ſchwierig iſt. Was den Gräben an 
Tiefe fehlt, muß in der Höhe durch mühſam 
aufgetürmle, erdbedeckte Steinmauern gewonnen 
werden, und an manchen Stellen kann den feh⸗ 
lenden Laufgraben nur die geſchickte Führung 


—ͤ— aaee! 


— Wu bekummt men Brojt? 

— Wu käuft men Häring? i 
— Wu hot Ihr gekriegen Reis? 1 
— Wieviel koſt a Tſchwiartke!) Kartoffel? 

— Mit wos heizt ihr? . D 

O o mc Mit Holz. g 

— Wie teier toft a Pud 

E 70 Kop. 

— Öwalt, aſoj teier? 

— Wu nehmt men Kojlen? 

— Kojlen? Gi 

Un alle hoben ſchwer obgeſifzt. 

[ Die Frouen wieder, ſehendig, as die Männ 

hoben übergenummen die Kuch, dos Einkäuf 


früher getun, 


hoben ſei ſich mij 3 ! 
un hoben zu ſich laſchew gew 


n h 3 ſich a ſog getun: | 
2 Ojb aloj, to folen die Männer in ganzen 
übernehmen unſer Funktie un mir wellen weren 
Männer — | „ 


9% Die Idee hot ſchnen verſpreit zwiſchen die 
Lodzer Frouen un qer hoben ſchojn obgehalten 
a Verſammlung, ojf welcher men hot geredt 
ganz offene Dyburyn. „ 


> Chawertes! 9 — hot a Rednerin ojs⸗ 5 
geſchriegen mit Feier — genug zu fein Frouen. 
Bun itzt on muffen mir weren Männer un 
übernehmen alle Funkties vun die Männer! 
| 5 Viertel. 


) Beinahe 9 betrachten )) Worte 
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des Schützengrabens erfegen. Mancher ſorgſam 
ausgebaute Unterſtand der Alpenjäger leiſtete gute 


und schließlich mOefangenenlager von S$ rew B» 
ich auch die Darnfopaft eines 


Dienfte, nachdem er an der neuen t verfiärit | däniſchen Trawlerz befand. Die te 
und vor allem gründlich gereinigt worden ift wurden zwei und zwei zuſammengefeſſelt und 
Das Ergebnis der heißen Gefechtstage waren durch bewaffnete Polizei bewacht. Als fie ins 
außer rund 800 gefallenen Franzoſen 600 Ge⸗ efangenenlager geführt wurden, rief die Menge 
fangene und mehrere Maſchinengewehre. Die „Aufhängen! Erſchießen I" u | 


Beute an ſonſtigem Material konnte in dem un⸗ 
überſichtlichen Gelände noch nicht abſchließend 
keſtgeſtellt werden. SE 

„In den Vogeſen nahmen wir die feind⸗ 
liche Hauptſtellung auf den Höhen öſtlich Sub 
zern in einer Breite von zwei Kilometern, ſowie 
den Reichsacker⸗Kopf weſtlich Münſter im 
Sturm. .. . In der Gegend ſüdöſtlich Sulzern 
nahmen wir Hohrodberg. . „ wurden die Orte 
Horod und Stoßweier nach Kampf, der Sattel 
nördlich Mühlbach im Sturm genommen s. 
So lauteten die Mitteilungen der Oberſten 
Heeresleitung über die Kämpfe bei Münſter. 
Vol denen, die fie lafen, ahnten wohl nur 
wenige etwas von dem ſtillen Heldentum unſerer 
Jungen und Alten, die Grenzwacht in den 
Vogeſen halten. W. T. B. 


9 è - 
Die Blockade Englands. 
Die Abſperrung von Calais. 

Rotterdam, 12. März. Von franzöſiſcher 
Seite wird der e d zwiſchen 
England und Frankreich li 
In England wurde bekanntgegeben, daß die 
franzöſiſchen Militärbehörden keine Einſchif⸗ 
fung nach Calais geſtatten außer an as 
jonen, die zum Heer oder Flotte oder dem 
Roten Kreuz gehören, Heereslieferanten ſind 
oder Verwundete und Kranke in Calais und 
Vorſtädten beſuchen wollen. Franzöſiſche 
Beamte in Folkeſtone werden ſtreng darüber 
wachen, daß die Verordnung nicht übertreten 


Den Tauchbooten gebört die Zukunft.“ 

Genf, 11. März. Im Pariſer „Journal 
veröffentlicht der Erbauer der franzöſiſchen Tauch⸗ 
bootilotte Lauboeuf einen Auſſatz, in dem 
er den bisherigen Leiſtungen der deulſchen und 
öſterreichiſchen Tauchboote das höchſte Lob 


ch in den eigenen 
Deutſchland habe ungehindert die engliſche Küſte 
bombardieren können, Oeſterreich ſei Herr der 
Adria, die Blockadeflotte kreuze bei Malta, die 
Anterſeeboote betätigten hi in der Verteidigung 
aufs wals wenn ihre Zahl größer wäre, 
würde das Ende jeder feindlichen 
Flotte ſicher ſein. Aber ſchon die Sta⸗ 
tiſlik, daß die Unterſeeboote Kriegsſchiffe ven 
73 000 Tonnen mit 3300 Mann Bemannun 
in den Meeresgrund geſenkl hätten, währ 
ihr Verluſt nur 60 Mann betrage, ſpreche 
Bände. Den Tauchbooten gehöre die 


Zukunft. 


Herbs ift ehrlich. 
Guſtav Herve, 


„Guerre Sociale“ im Gegenſatz zu anderen 


einmal verſchiedene Zuſtände in Frankreich wie 
auch Kriegsereigniſſe einer ſtarker Kritik unter⸗ 
zogen hat, „ auch die mißlungene 
franzöſiſche ffenfive in der 
Champagne. „Trotz des Optimismus, der 
in den franzöſiſchen Schlachtberichten an den 
wird. | | -<f Tag gelegt wird“, ſchreibt Heros, „wird man 
Die englifchen Tenppentransporte, finden, daß es in ber Champagne nicht ſchnell 
: 5 i 33 vorwärts geht, und daß man da 

Brüſſel, 10. März. Nachrichten aus dem u n zes Spiel unternimmt, um fich die Köpfe 
Havre beſtätigen, daß die engliſchen Truppen⸗ ge gen eine Mauer einzuren en. Es wäre 
transporte nach dem Feſtlande feit einiger Zeit bei weitem beſſer geweſen 
aufgehört haben, ob infolge der deutfchen | \ : 
Blockade oder aus einem andern Grunde, bleibt 
dahingeſtellt. Vielleicht geht es auch mit der 
engliſchen Rekrutierung nicht ſo gut vorwärts, 
wie das Londoner Kriegsamt glauben machen 
will. Denn die engliſchen Zeitungen führen 
fortwährend darüber Klage, daß noch immer 
viele Tauſende junger Leute das Fuß ball⸗ 
ſpiel und den Müßiggang dem Kriegsdienſte 
für das Vaterland vorziehen. 


maona ieamand 


Wenn man 


den franzöſiſchen Schützengräben ſich hätte er⸗ 
ſchöpfen laffen und dann mit friſchen Truppen 
zu einem kräftigen Gegenangriff vorgegangen 
wäre“. Hervs vermutet, daß der rufſiſche 
Generalſtab, der vor drei Wochen in der 
Winterfchladt in Maſuren eine große Nieder⸗ 
lage erlitt, den franzöſiſchen General⸗ 
tab erfucht hat, zum Angriff vorzugehen, koſte 
es, mas es koſte, um die Deutſchen zu be⸗ 
ſchäſtigen und fie zu verhindern, die Weſigrenze 
von Truppen zu entblößen, ja vielleicht fie zu 
zwingen, von der Oſtgrenze noch Truppen nach 
dem Weſten zu ſenden. 


Oeſterreichiſch⸗ungarliſches 
Vorgehen bei Anutivari. 


Wien, 10. März. Aus dem Kriegspreſſe⸗ 
quartier wird gemeldet: Unſere jüngſte 
Flottenaktion vor Antivari von 1. auf 
den 2. März laufenden Jahres hat in mehreren 
Blättern eine ganz unrichtige Darſtellung ge⸗ 
funden. Dieſen aus der Preſſe des Auslandes 


Holland gegen den Flaggenſchwindel. 


Eſſen, 12. März. Die holländiſche 
Regierung hat der engliſchen und franzöſiſchen 
Regierung mitgeteilt, daß ſie jedem Schiffe, 
das eine falſche Flagge führt oder falſche 
Nationalitälskennzeichen (Bemalung des Schiffs. 
rumpfes oder der Schornſteine), das Befahren 
der holländiſchen territorialen Gewäſſer (3 See⸗ 
neilen von der Küſte) und das Anlaufen hob 
ländiſcher Häfen verbietet. Dem Kapilän 
eines Schiffes, der dieſem Verbot zuwiderhan⸗ 
delt, und dem dieſe Zuwiderhandlung von der 
holländiſchen Hafenbehörde nachgewieſen wird, 
droht eine Gefängnisſtraſe von einem Jahr. 
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i A übernommenen enlſtellten Berichten ſei der 

Wie die Engländer neutrale Schiffer folgende authentiſche Sachverhalt gegenüberge⸗ 
l bebendeln, | fe t: Am 1. März um 2%, Uhr früh e 
Kopenhagen, 11. März. „Politiken“ | drei unſerer Torpedoboote, begleitet von drei 


meldet aus Chriſtiania: Die Mannſchaft 
des norwegiſchen Fiſchdampfers „Neſtor“, die 
im November von den Engländern ins Geſäng⸗ 
nis geſetzt wurde unter dem Verdacht, Minen 
in der Iriſchen See ausgelegt zu haben, 
iſt nun nach dreimonatiger Gefangenſchaft frei⸗ 
gelaſſen worden und in Bergen angekommen. 
Der Maſchiniſt Thorſtenſen gibt an, daß die Mann. 
ſchaft von Gefängnis zu Gefängnis gebracht wurde 


gung vollſtändig demoliert. 
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— Un wos wet weren vun die Männer? — 


> 


hot die Verſammlung gefrägt. 


— Vun die Männer wet weren Fronen! — meldungen belügen, ſo haben ſie nicht nur 
hot die Rednerin ojsgeſchrien. | ı 1870—1871 bereits i ſelbſt getäuſcht, ſondern | 
— Un mit wemen wet men ſich lieben 7 — ſogar ſchon vor 400 Jahren hatten fie die⸗ 


ſelbe Neigung, fih bittere Wahrheit mit ge 
de Lügen zu übermalen. Zeugnis dafür 
egt ein Epigramm Ulrichs von Hutten 
ab, das ſich in ſeinem Buche „Epigramme an 
Kaiſer Maximilian“ (1512) findet. Tavid Fried⸗ 
rich Strauß hat dies jetzt doppelt inkereſſante 
kleine Gedicht in feinem berühmten Werke über 
Hutten, das der Inſel⸗Verlag in einer neuen 
Ausgabe erſcheinen läßt, ſehr elegant ins Deutſche 
übertragen. Es lautet: 
Auf die Franzoſen, als ſie dem 
Kalſer die Flucht andichle ten. 
x Franzof, Du tröſteſt Dich ſelbſt und 
15 N 4 erdichteſt Dir 
Daß nur keiner im Volk glaube, Dir geh' es fe 


hol die Verſammlung gefrägt. i 
— In wemen? — hot die Rednerin ſich 
vertracht. . 2 l 
Un die verfammelte Frouen, welche ſenen | 
ſchojn⸗ gewen greit, unterzufchreiben dem Ojfruf | 
} 


zu die Lodzer Frouen mitn Nomen: „Lodger 
Frouen zum Kampf!“ hoben unzufrieden ge⸗ 
murmelt? BR eS 

— Wenn die Männer wellen weren Frouen, 
wellen wir niſcht hoben, mit wemen ſich zu 
lieben Au 

Un dos is gewen a Glück. | 

Wenn die Frouen wollten untergeſchrieben 
dem Offruf, wollten mir, Lodzer Männer, vers | 
wandelt geworen in Frouen un m' woli uns 
geſchickt, cholile, in die Rud ar ein 
A ſchön Ponym ) wollten mir gebat, 


I | Dein Unglück, 
Wenn nur der Kaiſer indes Taten um Taten 
WA e E vollbringt. 
Rühme Dich immer, er fei kriegsmatt und ber 
i ginne den Rückzug, 


Kleines Feuilleton. 


Ulrich von Hutten als Kriegsprophet. 


Es ifi merkwürdig, wie wenig ſich der Grund- | bedrängt. 
charakler der Völker ſelbſt im Verlaufe langer 861814 wie 19141 Immer bis 


am Ielbem 


% endet. Die große Flotte Englands habe 
ii äfen verſtecken müſſen, 


ein un⸗ 


— 1 


Während mit Siegergewalt er Dich in Nacken 


Wahrend dieſer Operationen wurden unſere 


wurde überhaupt gar nicht beſchoſſen. Von den 
Zerſtörern in und 
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} 
der in feinem Blatte Schwere engliſche Verluſte in den 


franzöſiſchen Zeitungen mit der Wahrheit nicht 
zurückhält und bei Kriegsbeginn ſchon mehr als 
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verbreiteten Schauergeſchichten von einem 
Bombardement der Stadt, von vielen zerſtörten 
oder in Flammen aufgegangenen Wohnhäuſern, 
von einer Menge unter Trümmer begrabenen 
oder durch Schrapnells getöteten Bürgern, ins⸗ 
deſondere Frauen uſw., ſind nichts als tendenzisſe 
Erfindungen, wie ſie von gegneriſcher Seite mit 


eine einer Meldung 1000, nach einer anderen Meb 


deutſche Offen ſive gegen die franzöſiſchen 
| Linien abgewartel hätte und den Feind an 
| 


EE 
33%; 


Warentransport, feit Monaten aber namentlich 
zum Schleppen von Seglern, die mit Konterbande 
aus Albanien kamen, verwendet, und die bei 
unſeren Aktionen ſtets geſchont worden war, 
wurde aus dem innerſten Hafen herausgeholt 
und, da das ſtürmiſche Wetter das Fortführen 
verhinderte, vor der Hafeneinfahrt verſenkt. 


Fahrzeuge eine Stunde lang nach und nach von 
fünf Batterien immer heftiger eſchoſſen, aber 
nicht getroffen. Unſere Torpedoboote haben nur 
mit Maſchinengewehren das gegen ſie und die 
gelandete Abteilung gerichtete Gewehrfeuer er 
widert und außerdem zwei Warenleichter aus 
nächſter Nähe mit einigen Granaten beſchoſſen, 
und den einen davon verſenkt. Die Stadt 


vor dem Hafen wurde über⸗ 
„ kein einziger Schuß abgegeben. Selbſt 
ie am Lande gelagerten großen Benzinmengen 
wurden wegen der Gefahr für zwei nahe davor 
liegende Segelſchiffe unbekannter Nationalität 
nicht zerſtört. Die von montenegriniſcher Seite 


Sicherheit zu erwarten waren. 


Konſtantinopel. 11, März. Das ſehr 
ſtürmiſche Wetter, das heute und geſtern 
herrſchte, behindert offenbar die Operationen 
der verbündeten Flotte, denn das letzte Bom⸗ 
bardemenk der Dardanellenforts erfolgte aus 
febr großer Frrſernung und verlief infolgedeſſen 
noch wirkungsloſer als die früheren. Nach 
den 


dung ſogar 1500 Mann ſtark geweſen iſt, 
wurde ſüdlich der Skamandermündung von 


zichtet, 


| 


| einer Kundgebung der 
Dardanellen. | 


— oe na ante nr 


letzten Berichten aus den Dardanellen . 
haben die Engländer ſehr ſchwere Ber- | 
; [ufte erlitten. Ein Landungskorps, das nach 


f 


vom Eis gänzlich feſtgeklemmt und zerſtört. Es 


i ; j iſt jetzt jedo gelungen, ihn nach Alexandrow 
türkiſchen Truppen angegriffen und teils ver⸗ j ch r f 


teils gefangengenommen. Von den 


reich⸗Ungarn, die bisher die Hauptkäufer 
der ruſſiſchen Produkte geweien ſeien, 
nicht ſogleich nach dem Kriege wieder in das 
alte Gleis kommen würde. Der Handel mit 
England könne kaum die nachbarlichen Märkte 
erſetzen (D. Frankreich und Belgien ſeien durch 
den Krieg fo geſchwächt, daß ſie als große 
Abnehmer nicht in Betracht kämen. Auf neue 
Anleihen nach dem Kriege ſei nicht zu offen. 
Daher werde die Handelsbilanz nach dem Kriege 
ſehr ungünſtig werden und der Rubellurs noch 
mehr fallen. | 


Aus aller v ell 


General Neunenkampf wieder 
an der Front? 
„Von der Schweizer Grenze, 
Die „Baſler Nachrichten“ 
burg: In der Form eines 
Feldpoſtbrief vom 6. März wird in der „Bir⸗ 
1 Wjedomoſti“ mitgeteilt, daß General 

ennenkampf wieder auf dem polniſchen 
Kriegsſchauplatz eingetroffen fei. 

Eine Buße für Lille. 

Köln, 11. März. Wie aus Lille gemeldet 
wird, haben dort die deutſchen Behörden wegen 
Bevölkerung beim Durch 
marſch franzöſiſcher und indiſcher Gefangenen 
dieſer eine bis zum 20. März zu erlegende 
Geldſtrafe von 500 000 Franken auferlegt. 
Es iſt ferner, wie die „Köln. Ztg.“ hört, den 
Einwohnern von Lille verboten, ihre Wohn⸗ 
ungen zwiſchen 5 Uhr abends und 7 Uhr mor⸗ 
gens zu verlaſſen. 


Ein ruſſiſcher Eisbrecher zerſtört. 


Der Kapitän des in Chriſtiauta gekauften, 
i Rußland beſtimmten verunglückten Eis⸗ 
rechers iſt nach Chriſtiania gekommen und hat 


12 März. 
melden aus Peters⸗ 
Auszuges aus einem 


erzählt, daß der große kanadiſche Eis⸗ 
brecher, der im Herbſt für Archangelſk 


angekauft wurde, verunglückte. Er wurde nämlich 


zu ſchleppen. Der Eisbrecher war fo led, daß 
mehr als 800 Tonnen Waſſer täglich ausge⸗ 


Forts auf der europäiſchen Seite aus wurde pumpt wurden. Der Kapitän berichtet weiter, 


am 9. März abends beobachtet, wie eine mit | 
Mannſchaften voll beſetzte Schaluppe | 


Infolge des großen Wellenganges um⸗ 
ſchlug. Es verging über eine Stunde, bevor 
Rettungsboote des in der Nähe liegenden eng» 
liſchen Kreuzers, wahrſcheinlich des „Queen 
Elizabeth“, ſich zur Unglücksſtelle heran⸗ 
arbeiten konnten. Von den Inſaſſen der Scha⸗ 
luppe dürfte kaum noch jemand lebend gerettet 
worden ſein. 

Die Ausſichten der engliſch⸗franzöſiſchen Flotte | 
auf einen Erfolg werden immer geringer, da ; 
kürkiſcherſeits die Verteidigungzſtellungen an⸗ 
dauernd mit allen techniſchen Mitteln noch nem | 
ſtärkt werden. Unter Leitung erfahrener Inge⸗ 
nieure werden Tag und Nacht umfaſſende Ar⸗ | 
beiten ausgeführt. Die Minenkette ift noch 
mehr verſtärkt worden, und ein Paſſteren der | 
Dardanellen iſt für Kriegsſchiffe mit größerem 
Tiefgang geradezu eine techniſche Unmöglichkeit. | 


Der fehlende dentſche Markt. 


Metersdurg 10, März. Rjetſch behandelt 
die Nolwendigkeit der Erhöhung der Gold⸗ 
produktion, da der Rubelkurs ſehr ge 
ſunken fei und dies die einzige Möglichkeit 
einer Kurserhöhung bilde, zumal die Handels⸗ 
beziehungen mit Deutſchland und Oeſter⸗ 
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Der „Küchentanz“, Im 16. Jahrhun⸗ 
dert pflegte bei den Hochzeiten in den Fami⸗ 
lien der reichsſtiädtiſchen Patrizier ein 
eigentümlicher Tanz, der „Küchentanz“, aufge⸗ 
führt zu werden. In einer Chronik heißt es: 
„Am zweiten Abend der Hochzeit, wenn alles 
berichtet iji und man fidh zur Heimkehr vom 
Feſte anſchickt, wird durch den Hofmeiſler der 
Küchentanz angeflelt, Da müſſen alle, der 
Küchenmeiſler, Silbermeiſter, Küchendiener und 
1 der Stubenknecht mitſamt feinem 
Weibe, den Mägden, den Schmutzbuben vor den 
Gaͤflen im Tanzhauſe einen Reigen aufführen. 
Der Hofmeiſter tanzt mit einer Fackel pore 
an, die anderen folgen. Paar um Paar, ein 
jeglicher mit ſeines Amtes Waffen. als der Koch 
mit dem Löffel, der Schenk mit der Kanne, der 
Waſſerträger mit der Gutte ujm. So find nun... 


— nn 


etwa etliche Diener in ihrem Amte wicht fleißig, 
Freuden, iĝi 


ober dem Hofmeiſter Ungehorſam gezeiget, oder 


den fie alsda gepeitiä,t, welches dann den tõi 
piſchen Geſindlein eine Scham ift; es wird ihnen 
leichſam ein Fleiß und eine Furcht eingetrieben, 
hinfürn ihren Dieuſt defio lei giger und geſchickter 
zu verrichten.“ 5 

Die Herſtellung von Mehl aus Strah. 
Die Herſlellung von Mehl aus Stroh hat weiter 
fo gute Foctſchritte gemacht, daß mit der auch 
von dem Landwirtſchaftminiſter in feinem Funde 
det erben erwähnten Fire M. Töpfer, Timb 
BE, 


auch ſouſlens fid äberſehen und überfüllet, mew! 
Lüge nur zu und tröſte mit Oehlen Dich über 


* * Baiia se öde ie Sajim | 


B ein neuer kanadiſcher Eisbrecher 
von 5000 Pferdekräften angekommen ſei, der den 
norwegiſchen Eisbrecher rettete. Als der Ras 
pitän ſeinen Eisbrecher verließ, fehlte das 
Steuer. 1 


Aus den Kämpfen in 
der Champagne. 
Aus dem. Felde ſchreibt ein Offizier: 

Aller Augen wenden ſich jetzt in ſchickſals⸗ 
ſchweren Tagen nach Oſten. Jubelnd preiſt 
man in der Heimat Hindenburg und feine un 
vergleichlichen Truppen; noch tiefer greift uns 
Felbſoldaten die Dankbarkeit ans Herz. denn 
wir können es doch allein recht nachfühlen, was 
es heißt, neun Tage in Schnee und Eis man 
ſchieren und angreifen. Und doch darf auch ein 
Wort von den Männern im Weſten in die 
Heimat dringen. Immer wieder kehren ſeit 
Mitte Dezember in den Deutſchen Berichten die 
Namen Le Mesnil, Gouain, Perthes 
wieder, immer wieder lieſt man von blutig 
abgeſchlagenen Angriffen. Und die 
Summe aller dieſer Kämpfe bedeutet unf äge 
liches Heldentum. Wochenlanges Aus⸗ 
halten im ohnehin nicht behaglichen Schüten⸗ 
graben, im ſtärkſten Granatfeuer, mit dem die 
Franzoſen vor dem Infanterieangriff ſtunden⸗ 
lang die Gräben und Batterien bearbeiten, 
Nachts Ausbeffern der Schäden, alles das bei 
ſtets wechſelndem naſſen und kalten Wetter. 


Das ſind körperliche und noch welt 


| ein 


en i 8 


Vertrag bezüglich Verwertung dieſes Ver⸗ 
fahrens abgeſchloſſen wurde. Der Erfinder des 
Verſahrens iſt Herr Dr. Hans Friedenthal 
in Berlin, der auch der Begründer des in der 
neueren Zeit vielgenannten Verfahrens zur Her⸗ 
ſtellung von Pflanzenpulver iſt. 


Kräben als Bombenwerfer. Ein Natur⸗ 
freund teilt uns folgende intereſſante Beob⸗ 
achtung mit: An einer Bucht der Nordſes 


iji der Grasrand des Außendeichs gegen Be⸗ 
ſchädigungen durch Ebbe⸗ und Flutſtrom mit 


Ziegelſteinen abgedämmt. Ueber dieſer ſchrägen 
Steinfläche ſah ich kürzlich ein Anzahl Krähen 
ſich immer wieder etwa zehn Meter hoch in die 
Lüfte ſchwingen, dann einen Augenblick in der 
Luft verhalten und endlich ſteil wieder nieder 
sehen, Dieſes ſonderbare Spiel feſſelte meine 
Aẽufmerkſamkeit, und zwar noch mehr, als ich zu 


beobachten glaubte, daß die Krähen regelmäßig 


aus der Höhe einen Gegenſtand auf die Steine 
fallen ließen. Mein Vergrößerungsglas ließ 
mich auch erkennen, daß die kleinen Bomben, 
welche die Krähen fallen ließen, beim Aufſchlag 
auf die Sinne krepierten. Aufs höchſte 
intereſſiert, ging ich näher unb ſtellte feſt. daß 
en fid um Pluſcheln handelte, welche die Krähen 
auf dieſe Weiſe aufknackten, um ben fetten Inhalt 
daun zu verzehren. War das geſchehen, fo 
holte die betreffende Krähe ſich vom Watt neue 
Muſtheln und ließ dieje wieder fallen, bis da 
eritelsutngen Turn 


& 


mehr ſeeliſche Strapazen, wie fie 
nur Truppen beſter Art aushalten 
können. In erſter Linie ſeeliſche Erſchiitter⸗ 
ungen. Die Stimmung iſt beim Angreifer ja 
immer die beſſere: das Verlangen, den Feind 
zu faſſen, die Wut des Draufgehens und der 
winkende Sieg machen Gefahr vergeſſen und 
geben dem Körper und Geiſt Schwungkra 

Man hat von einer Belagerung Frankreichs 
geſprochen, und ohne Frage mit einiger Be⸗ 
rechtigung. In Wirklichkeit ſind aber ſeit Mo⸗ 
naten nicht wir die Angreifer, ſondern der 
Feind, während wir uns in ſelbſtgewählter 
Verteidigung befinden. Ständige kleinere Un⸗ 
ternehmungen ſorgen bir die Erhaltung der 
Angriffskuſt, und daß diefe noch vorhanden ift, 
beweiſen Soiſſons, Craonne und Maſſiges fa 
glänzend. Aber für gewöhnlich heißt es nur. 
treu ausharren. Man denke: die Leute, dre 
doch zum Teil aus Familienvätern beſtehen, 
führen nun ſeit Monaten ihr Maulwurfsleben, 
nachdem ſie, den erſchöpft von dem nuver⸗ 

leichlich herrli 

| hier angekommen waren. Wochen verbältnis- 
mäßiger Ruhe folgten — bis dann in dem 
letzten Drittel des Dezember die franzöſiſchen 
Angriffe einſezten. Die Franzoſen bedecken vor 
dem Infanterieangriff die Gräben mit ſtun⸗ 
denlangem tanathagel. Da fiken 
dann die Leute, wenn auch in Deckung, und 
laffen wehrlos das fürchlerlichſte 
Artilleriefener über jid ergehen. 
Und wer das Kruchen und den häßlichen 


das mußte von uns abgelehnt werden, damit 


en Sturmangriff zur Marne, 


ſchwarzen Rauch dieſer wie ſchwarze Katzen 


Hanfauchenden Ungeheuer kennt. nur der weiß, 
was es bedeutet, dieſes Ausharren. Freilich 
ſteht die aufgewandte Munitionsmaſſe in keinem 
Verhältnis zur Wirkung; aber nur Männer 
mit ſtarken Nerven und feſteſter 
Manneszucht knnen auf die Dauer 
ſtandhalten. Die Franzoſen ſcheinen ja zu 
glauben, mit ihrer Artillerie unſere Infanterie 


erſchüttern zu können, aber wenn ihre eigene 
Infanterie vorkommt, hi 2 ſte faſt immer 
eiſernen Widerſtaad. Ge al das Ein⸗ 


dringen in ein ger or wird der Fran⸗ 
90 (a TO m Dane wie bie een 


eines ments von f em Rauch und em⸗ 
porgewi a Erd- und Holzſtücken buchſtäblich 
verdeckt war: ich fürchtete das Sch immjte, 
und tatfählih dr der Feind in einen der 


völlig berſchütterten en ein. Nachts nahmen 
die Sers ihn dem Gegner wieder iy und 


Se. Mafi ven Heldenmut dieſes Regi⸗ 
aht Wochen PI Men kent Die Kageszeiten 

ie Tageszeiten, 
wenn „es lodge", ſchon und läßt dann alles 
Aber gehen — aber auch geduldig 
oder . Xa en Stellen unſerer langen 
Front fell es gie il fein; das kennen wir 
längſt nicht mehr. Gott gebe bald den 


Tag, wo unſere Korps dem Graben 
entjleigen köanen, und dann ſoll's 
Späne geben! Die 5 Wut 
iR groß genug. Aber bis dahin halten 
wir in unſeren Gräben und an den Ge⸗ 
ſchützen treue, nie wankende Wacht für 
unferen Rhein! Und wenn dann die Kriegs⸗ 


chichte fpäterer Zeiten von unvergleichlichen 

i afiegen im Oſten zu berichten weiß, fo 

te ſtillen Heldentums der Schützen⸗ 
gräben vor Perthes und Sou 


ain, an dem ver 


zweifelde Wut fd brach, nicht vergeſſen. 


Die Leiche des franzöſiſchen 

Oberſten Dayet. 

Eine Richtigſtellung. 
Aus dem Großen Hauptquartier er 
ahren wir: Das Pariſer „Petit Journal“ 
chte am 16. Februar die Geſchichte von dem 
Tode des Oberſten Dayet, Kommandeurs 
133. Infanterieregiments. Danach hätte das 
franzöſiſche Regimem den Befehl erhalten, eine 
unſerer Stellungen zu ſtürmen, Der Oberſt 
hätte die Kolonnen perſönlich zum Sturme vorge⸗ 
führt und wäre, nachdem er zwei unſerer Gräben 
genommen, fünf Meter vor unſerer letzten Stel⸗ 
ung gefallen. Ein furchtbarer Gegenſtoß habe 
das 133. Regiment dann gezwungen, in den 


zweiten von ihm eroberten Schützengraben zurück- d 


zugehen. Einige Stunden nach dem Gefecht — 
ſo erzählt das „Petit Journal“ weiter — 
hätten die Deutſchen einen Parlamentär ge⸗ 
ſchickt, der angeboten habe, die Leiche des 
Oberſten Dayel zurückzugeben, wenn die 
Franzoſen die beiden eroberten Schützen⸗ 
gräben räumten. : Na 
Es wird uns alfo in dieſem Artikel ganz unver 

blümt der Vorwurf gemacht, daß wir mit der Leiche 
eines franzoͤſiſchen Offiziers einen unwürdigen 
Handel getrieben hätten. e o 

In Wahrheit iſt die Sache ganz anders 
verlaufen: Es handelte ſich um einen An⸗ 
griff der Franzoſen gegen unſere Stellung bei 
Ban de Sapt, der völlig abgeſchlagen worden 
war. Der Gegner hatte demnach keinen unſerer 
Schützengräben erobert. | | 

Die Franzoſen hatten [ehr ſtarke Ber 
Lufte gehabt. Tote und Verwundete lagen 
unmittelbar vor unſerer Stellung, und infolge 
der Hilferufe der franzöſiſchen Verwundeten 
wurden Verhandlungen zwiſchen den beiden 
einander gegenüberliegenden Linien angeknüpft. 

Ein Franzoſe, anſcheinend Offizier, 
machte zuerſt den Vorſchlag der Waffe n⸗ 


ruhe, damit die Franzoſen ihre Toten und 239 696 Perſonen gegen 747 921 Perſonen in 
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Perſönlichkeiten über die in China herrſchende 


anſcheinend doch weſentlich verſchärft. Man 


Forderungen an China in Waſhington vorliegt. 
Das Glasgower Schiedsgericht ſprach den 


ausgeſprochene Politik der wohlwollenden 


— Dentſſche zer Zeitung 
Verwundeten bergen könnten. Das wurde un⸗ 
ſererſeits abgelehnt. Darauf erboten ſich die 
Franzoſen, uns behilflich zu ſein, ihre Verwun⸗ 
deten nach unſeren Schützengräben zu tragen, 
wenn wir geſtatteten, daß ſie ihren Toten die 
Erkennungsmarken abnehmen dürften. Auch 


die Franzoſen nicht Einblick in unſere Stellun⸗ 
gen erbielten. 5 
Uebrigens konnten wir während der Ber 
handlungen die feindlichen Verwundeten bergen. 
Während deſſen traf von einer höheren Dienſt⸗ 
ſtel e, an die die Meldung über die gepflogenen 
Verhandlungen geſchickt worden war, der Befehl 
ein, alle Verhandlungen abzubrechen, falls die 
Franzoſen nicht bedingungslos kapitulierten. Da 
der Feind nicht darauf einging, wurden die 
Verhandlungen abgebrochen. 
Die Toten wurden erft beſtattet, nachdem 
wir die feindliche Vorſtellung genommen hatten. 
Die Leiche des Oberſten Dayet 
war nicht unter ihnen. Wir haben von 
dem wahrſcheinlich am 27. Januar erfolgten 
Tode des feindlichen Regimentskommandeurs 
erſt am 9. Februar durch Gefangene Kenntnis 
erhalten. f BER 


Europafahrt chineſiſcher Politiker. 


Kopenhagen, 11. März. Wie die Peters⸗ 
burger „Ruſſikija Wedomoſti“ melden, paſſierte 


eine Gruppe chineſiſcher Politiker Kiew auf dem 


Wege über Rumänien nach Paris und 
London, wo ſie die dortigen einflußreichen 


Stimmung unterrichten wollen. Der Peters⸗ 
burger „Retſch“ wird aus Charbin über Irkutsk 
berichtet, daß in der Mandſchurei eingetroffene 
Südchineſen eine rührige Propaganda gegen 
Ausländer, namentlich gegen Japaner, ins 
Werk geſetzt haben. | 0 


Die amerifanifch-japanifche 
Spannung. 
Haag, 11. März. Die „Central News“ 
melden aus Waſhington: Die Ablehnung des 
Vermittlungsvorſchlages zwiſchen Amerika und 
Japan kam hier nicht unerwartet, hat aber die 
Spannung zwiſchen Waſhington und Tokio 


erwartet weitere Maßnahmen, ſobald die von 
Tokio zugeſagte genaue Auffſtellung der japaniſchen 


Der chineſiſche Gefandte hatte am Sonnabend 
mit dem amerikaniſchen Staatsſekretär Bryan 
mehrere Beſprechungen. 


Die Bewegung unter der englifchen 


Arbeiterſchaft. 


Mutſterdam, 11. März. (Telegramm des 
„Vorwärts“.) Die Regierung bewog die Lon⸗ 
doner Reeder dazu, mit den Arbeitergewerk⸗ 
. zu verhandeln. M 

Clydediſtrikt brach ein neuer Ron- 
flit aus, da die ungelernten Arbeiter eine Bu- 
lage von einem Penny pro Stunde fordern. 
Falls keine Einigung zuſtande kommt, ſtellen am 
Sonnabend 18 0 20 000 Arbeiter die Arbeit 
ein. — Auch die bisherigen Verhandlungen der 
gelernten Metallarbeiter des Clydebezirks mit 
den Unternehmern blieben reſultatlos. 


weſtſchottiſchen Stahlarbeitern 
ze huprozentige Lohnzulage zu. | 
Auch ſonſt fordern überall die verſchiedenſten 
Kategorien von Arbeitern Lohnerhöhungen. Viele 
5 wurden ſchon durchgeſetzt, an 
anderen Orten dauern die Verhandlungen und 
Schiedsgerichtsverfahren darüber noch fort. 


Das neue griechiſche Miniſterinm. 


Athen, 8. März. Der König berief heute 
den Abgeordneten von Patras, Gunaris, 
zu ſich, legte ihm die ganze Lage dar und er⸗ 
ſuchte ihn, die Bildung des neuen Kabinetts zu 
übernehmen. Gunaris, der mit dem König in 
der Auffaſſung der Lage einig iſt, wies, wie 
„Heſtia“ meldet, auf die Notwendigkeit hin, die 
Kammer aufzulöſen, damit die neue Re⸗ 
gierung konſtitutionellen Charakter habe und die 
neuen Provinzen in der Kammer vertreten wir- 
en. Der König gab Gunaris diesbezüglich 
volle Aktionsfreiheit. Daraufhin nahm Gunaris 
den Antrag der Kabinettsbildung an. Nach dem 
Zuſtandekommen der neuen Regierung wird durch 
königliches Dekret die Kammer auf 30 
Tage vertagt werden und nach Ablauf 
dieſer Friſt werden die Neuwalen innerhalb 
päteſtens 45 Tagen vorgenommen werden. 
Daher dürften dieſe Mitte Mai zu erwarten 
ſein. Die „Heſtia“ glaubt zu wiſſen, daß die 
Politik der neuen Regierung hinſichtlich der aus⸗ 
wärligen Fragen dieſelbe ſein wird, wie die 
des Kabinetts Venizelos bis zum Augenblick 
der Differenz mit der Krone; das heißt, eine 


eine 


Neutralität gegenüber dem ver⸗ 
bündeten Serbien. Natürlich werde die 
Entwicklung der Verhältniſſe auch die weitere 
Politik der Regierung vorzeichnen. 


Amerikas Einwanderung und 

Export während des Krieges. 

Die Einwanderung in amerikaniſchen 
Häfen har während der Kriegsperiode ſehr 
ſtark nachgelaſſen. Sie betrug vom 1. Auguſt 
1914 bis 1. Februar 1915 in allen Häfen 


— Sonntag, den 14. März 1915. 
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jahre. 
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„Exportartikel geht jetzt nach Europa. 


derſelben Periode des Vorjahres. In den atlan⸗ 
tiſchen Häfen landeten in dieſem Zeitraume 
143 849 Perſonen gegen 648 379 im vorher 
gehenden Jahre. Die Anzahl der amerikaniſchen 
Birger, die in dieſer Periode zurückkehrten, 
belief ſich auf 112 766 gegen 121 958 im Vor⸗ 
| Die Einwanderung hat fih feit- dem 
1. Auguſt von Monat zu Monat verſchlechtert. 
Am 2. Februar landeten beiſpielsweiſe nur 78 
Einwanderer gegen 2967 an demſelben Tage im 
Vorjahre. e e a 
Nach den am 9. Februar veröffentlichten 
Angaben des Handelsdepartements in Waſhing⸗ 
ton hat der Export gewiſſer Fabrikate im 
Dezember 1914, verglichen mit Dezember 1913, 
einen geradezu phänomenalen Aufſchwung ge⸗ 
nommen. Unter den bemerkenswerten Zunahmen 


Handelszwecke ſtieg von Dollar 101 000 auf 
3 333 000; der von gewebten Baumwollwaren 
von Doll. 295 000 auf über Doll. 2 000 000; 
von wollenen Kleidungsſtücken von Doll. 183 000 
auf Doll 1 333 000; von anderen wollenen 


103 000 auf Dollar 2 725 000; von Gummi⸗ 
ſtiefeln und Schuhen von Doll. 84 000 auf 
Doll. 864 000; Sohlenleder von Doll. 354 000 
auf Doll. 3 600 000; Oberleder auf Dollar 
1 750 000; der Export von Bint ift in derſelben 
Zeit von 137 000 Pfund auf 36 666 000 Pfund 
geſtiegen. Ein ungewöhnlich großer Teil der 
Die Prügelſtrafe im ruſſiſchen 
l | Heere. 

In Gumbinnen war während der Beſetzung 
durch die Ruffen der dortige Gymnaſialprofeſſor 
Dr. Rudolf Müller zum Gouverneur ernannt 
worden. Er hat jetzt unter dem Titel: „Drei 
Wochen ruſſiſcher Gouverneur in Gumbinnen“ 
ein Buch herausgegeben, dem wir über die An⸗ 
wendung der Prügelſtrafe im ruſſiſchen Heere 

folgende erbauliche Tatſache entnehmen: 
Wenn übrigens die Soldaten zu Prügel⸗ 
ſtrafen verurteilt wurden, geſchah die Beſtrafung 
in folgender Weiſe: Die in der Nachbarſchaft 
einquartierten Soldaten, gegen 200, mußten an⸗ 
treten und einen Halbkreis bilden. Der Ber- 
urteilte wurde aus der Zelle hervorgeholt. Dieſe 
hatte unter normalen Verhältniſſen Platz für 
höchſtens acht Mann, war aber mit etwa 20 
beſetzt, die alſo eng nebeneinander auf Stroh 
lagen. Der Verurteilte war nur mit Hemd und 
Hoſe bekleidet. Er mußte ſich nun auf eine ge⸗ 
wöhnliche Bank hinlegen, ſo daß der Kopf über 
die vordere Kante hinwegragte, dann wurde 
ihm die Hoſe herunter, das Hemd hinaufgezogen. 
Die Arme mußte er unter die Bank ſtrecken. 
Den rechten nach links und umgekehrt, ſo daß 
er die Bank umklammerte. Die Hände wurden 
von zwei Soldaten gefaßt und angezogen, ſo 
„daß die Bruſt unbeweglich feft aufſag, Die Füße 
wurden auch von zwei Soldaten feſtgehalten, To 
daß der ganze Körper ſich nicht bewegen konnte. 
Dann wurde der Kopf herabgedrückt, ſo daß die 
Kehle durch die Bankkante zuſammengedrückt 
wurde, damit der Mann nicht ſchreien konnte. 
Auf der einen Seite ſtand ein Offizier oder 
Wachtmeiſter, auf der anderen ein Unteroffizier 
mit fünfſtrahligen Knute. Der Vorgeſetzte 
zählte nun langſam die Zahl der beftimmten 
Hiebe, und der andere verabfolgte weit ausge⸗ 
holte Schläge. Jeder Schlag ließ rote Spuren 
zurück, die ptg wurden, wenn fie frühere 
Stellen trafen. hielt er zehn Schläge, das 
gewöhnliche Maß, fo konnte er noch, fi krüm⸗ 
mend, weggehen; waren es mehr, einmal 20, 
dann humpelte er nur mit Mühe in das Ge⸗ 
ſängnis zurück. Es wurden manchmal zehn 
ann hintereinander geſtraft, wegen Diebſtahls, 
Trunkenheit und namentlich in Trunkenheit er⸗ 
11 Unbotmäßigkeit. Die Strafen prie auf 
ie zuſchauenden Soldaten abſchreckend wirken. 
Uns boten fie ein ekelhaftes Schauspiel. 


Cine jopanifche Stimme über die 
Schlacht bei den Falklandsinſeln. 


Dem Konſtantinopeler Osmaniſchen Lloyd 
vom 5. Februar entnehmen wir folgende Ver⸗ 
öffentlichung : | . 

Eine Pekinger Zeitung, die man bei einem 
paranin ruſſiſchen Offizier vorfand, gibt die 
folgende Ueberſetzung eines japaniſchen Berichts 
über die Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln. 


i 
4 


durch die Seeſchlacht an den Falklandsinſeln 
einen empfindlichen Schlag erlitten. Alle japa⸗ 
niſchen Zeitungen geben eine ins Einzelne ee 


richtete der engliſche Admiral an den Japonija 
Admiral die Aufforderung, ſich mährend der 


ewalt; alfo kann gar nicht die Rede davon 
fein. mein Geſchwader dem Befehl eines eng⸗ 
liſchen Admirals zu unterſt ellen 
Während der Schlacht hielt 
niſche Geſchwader zunächſt abſe 
liſche Geſchwader erlitt ſehr ſtar 
als mehrere Panzer außer Gefecht 


ſeſetzt wurden 
Sturdee die 


und ſich zur Flucht wandten Su 
Japaner zu Hilfe. In nun folgenden 


| und deutſchen 


Kampf zwiſchen den ſaponiſchen 
Panzern, — die [hen heftig gelitten harten wäh⸗ 


befanden ſich: der Export von Automobilen für 


Waren, darunter wollene Decken, von Dollar 


„Das Preſtige“ des weißen Mannes hat 


Schilderung dieſer Schlacht. Vor der Schlacht 


Schlacht ſeinen Befehlen zu unterſtellen. Der 
japaniſche Admiral antwortete auf das Anſuchen 
mit folgendem Wortlaut: Auf dem weiten Meer 
im Weſten des amerikaniſchen Kontinents gibt es 
nur eine oberherrliche Staatsgewalt (sou- 
verainete) und das iſt die japanische Staats⸗ 


allgemeinen Geſchäfts⸗ 


. — — 
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erſten 


Ußren des Uhrmachers Bartsch — 


des dreiſtündigen Kampfes mit den Eng | 
landen, — 1 es den Japanern, alle dents 
ſchen Kreuzer vollſtändig außer Gefecht zu ſetzen. 
Sie ſtellten hierauf ihr Feuer ein, und in diefem 


Augenblick fielen diejenigen engliſchen Schiffe, die r: 


noch nicht beſchädigt waren, über die deutſchen 
Schiffe her (se ruörent sur les bateaux alle. 
mands) und errangen auf dieſe Weiſe einen 


billigen Sieg. 1 f 
ie japani auer en 
Die gen ger Zuſch | 15 


enthalten, ihre 


nicht 


Das iſt für den britiſchen Stolz eine bittere 
Pille, die ihm fein gelber Verbündeter darreicht 
aber ſie paßt zu der Behandlung Bernardiſtons 
durch Kamio nach der Einnahme Tſingtaus, über 
die wir berichteten, ſelbſt wenn wir annehmen, 


daß die Japaner in Wirklichkeit ein w 
ſchneiden in ihren Berichten. 


Eine Stimme der Vernunft. 


London, 7. März Lord Selborne vers 
öffentlicht in der „Times“ eine beachtenswerte 
Kritik des engliſchen Preſſebüros, in der es der 
Frankf. Ztg. zufolge heißt: Das Preſſebüro 
geht beſtändig über ſchlechte Nachrichten hinweg 
und übertreibt die guten. Das Preſſebüro 
legt ſtets Nachdruck auf jede Einzelheit des 
Krieges, die unſerem Stolz ſchmeichelt oder die 
geneigt iſt, unſere Erregung zu beſänftigen. Aber 


enig auf 


es drängt in den Hintergrung die Nachrichten, 
find und der Er⸗ 


die für uns unangenehm 5 
folg dieſes Ba ift, daß uns das richtige 
Maß für die Nachrichten abhanden kommt. Ich 
könnte eine Menge Beiſpiele anführen. Nock 
vor kurzem ſahen wir eine Verluſtliſte von 


einigen Bataillonen in Flandern, die 200, 300, 
400 Mann oder ſelbſt die Hälfte eines Bataillons 
enthielt. Dieſe Verluſte fanden fta Februar, 


Januar oder Dezember, aber wer kann ſich er⸗ 
innern, daß wir Berichte geleſen haben, die den 
Eindruck ſolcher Verluſte hervorgerufen haben? 
Tatſache iſt es, daß derartige Verluſte ſich er⸗ 
eigneten, wenn eine Laufgrabenlinie verloren iſt 
und die Leute, die den Laufgraben hielten, ge 
tötet oder gelangen genommen worden find. Ein 
oder zwei Tage fpäter hörten wir dann, daß 
ein Laufgraben zurückerobert worden ſei, aber 
zuvor hatte es uns niemand geſagt, daß er ver⸗ 
loren gegangen war. i 
Minſſter alle Gerechtigkeit widerfahren, 
wenn er ſagt, daß er vollkommenes Vertrauen 
far den Ausgang des Krieges habe. „Aber,“ 
o fährt Lord Selborne fort, „die nackten Tat⸗ 
ſachen ſind die, daß trotz des großartigen Mutes 
der Soldaten der verbündeten Armeen die 


Deutſchen faſt genau noch dieſelben Ge⸗ 


biete in Frankreich und Belgien beſetzt 
halten, wie vor vier Monaten und daß die 
Deutſchen und Oeſterreicher zuſammen imſtande 
waren, ihre Poſitionen auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
chauplatz gegen die glänzende Zähigkeit der 
ruſſiſchen Armee zu halten. Der ſtillſchweigende 
Druck der Flotte hat ohne Zweifel der deutſchen 
Regierung manche Unbequemlichkeit verurſacht 
und für das deutſche Volk das Leben einiger⸗ 
maßen peinlich gemacht, aber es iſt außer⸗ 

ordentlich unwahrſcheinlich, daß Deulſch⸗ 
aud in der nächſten Zeit ſchneller aus ge⸗ 
hungert werde als dies bei den Ver⸗ 
bündeten der Fall iſt. Meine Meinung iſt 
es, daß im beſten Falle uns einige Monate 
eines ſchweren Krieges bevorſtehen und daß wir 

Sin 51180 d tte, als auf dem Land d 
hi ich der Flotte, als auf dem Lande und 
03 die sl Gefahr, die uns jetzt droht, eine 


+ 


gewiſſe @leipgültigfeit ift, die im vereinigten 


Königreiche einreißen könnte, und dieſe Gleich⸗ 
ültigkeit den Krieg noch viele Monate über die 
Zelt hinaus ausdehnen könnte. 


Amtliches. 


Seit dem 5. März d. J. ift angeordnet, daß 
die mitteleuropäiſche Zeit für die Stellung 
ſämtlicher öffentlicher Uhren und für den 
und Handelsverkehr als 


nur allein maßgebend anzuſehen iſt. 


Die genaue mitteleuropäiſche Zeit wird 
täglich vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr an der 
Uhr der St. Trinitatiskirche und an ſämtlichen 
Zielona 1, 
Ecke Petrikauer — richtig eingeſtellt. 

Den Einwohnern der Stadt iſt hierdurch 
Gelegenheit geboten, die in Ihrem Beſitze be⸗ 
findlichen Uhren nach der maßgebenden Zeit 
einzuſtellen. Sämtliche Uhrmacher find ge 
halten, öffentlich ſichtbare Uhren — alfo auch in 
Läden — dieſe Zeit anzeigen zu laſſen. e 


 Raiferlich Deutſche 


Lord Selborne läßt dem 


en zu machen haben, ſowohl 


N 


$ y 
gt 


u Codzer 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 14. März. 
Sonntagsbetrachtung. 

Röm. 5, 1-6 Nun wir denn find ges 
pa geworden durch den Glauben, ſo 
haben wir Frieden mit Gott durch unſeren 

Herrn Jeſum Chriftum ..; denn Chriſtus 
iſt für uns Gottloſe geſtorben. 

Unſere heutige Sonntagsepiſtel paßt wieder 
ſo recht für die heilige Paſſionszeit. Zwar weiſt 
fie direkt nur mit dem Schlußworte; „Chriftus 
iſt für uns Gottloſe geſtorben“ hin auf die 


Paſſion unſeres lieben Herrn; aber doch gründet 


ſie alles, pas ſie ſagt, auf den Tod des Herrn, 
nennt uns gar liebliche Früchte, die an dem 
Kreuzesbaume für uns wachſen. | 

Die erſte dieſer köſtlichen Früchte iſt der 
Friede mit Gott. „Nun wir ſind gerecht ge⸗ 
worden durch den Glauben, ſo haben wir Frie⸗ 
den mit Gott“ — ſo hebt der Apoſtel an zu 
ſingen von dem Segen des Kreuzestodes ſeines 
und unſeres Herrn. Und mit Recht; denn Friede 
mit Gott haben wir nur durch ſeinen lieben 


uns auf Golgatha erworben. Gewiß, ſchon bei 


ſeiner Geburt jauchzte die Menge der himm⸗ 
liſchen Heerſcharen: Friede auf Erden! Aber 
auch dies Wort war ſchließlich ähnlich wie die 
Worte der altteſtamentlichen Propheten von dem 
Friedefürſten und dem endloſen von ihm ge⸗ 


Sohn; den vollen Frieden aber hat Chriſtus 


Freilich, die meiſten unſerer deutſchen 
änner, die neben ihrer geſchäftlichen Tätigkeit 
noch Sinn für öffenkliches Leben offenbarten, 
I feit Kriegsbeginn nicht mehr hier oder 
en es nach den unangenehmen Erfahrungen 
vorgezogen, von einer Arbeit für das Gemein⸗ 
wohl abzuſehen, und Aufenthalt in Moskau 
oder anderen ruf ſiſchen Städten zu nehmen. 
So ſehr die Abweſenheit dieſer Männer, denen 
Lodz ſo manches zu danken hat, zu bedauern 
iſt: unſere deutſche Bevölkerung darf ſich durch 
r Fernſein nicht veranlaßt fühlen, vom Schau⸗ 
platz des öffentlichen Wirkens abzutreten. Denn 
wie im Kriege die Reihen der Kämpfenden ſich 
immer wieder ſchließen und das Fehlen der⸗ 
zenigen, die ſonſt in der Front das Höchſte und 
Beſte leiſteten, das Vorgehen nicht zum Still⸗ 
ſtand bringen darf, ſo darf auch im bürgerlichen 
Leben die Abweſenheit einzelner keinen hem⸗ 
menden Einfluß auf die Tätigkeit der Zurück⸗ 
gebliebenen ausüben. f 
„ Und. Ja öffentliches Leben bedarf in fo 
vielen Beziehungen der helfenden und beſſernden 
Hand. Manche Abteilungen unſeres Bürger⸗ 
ausſchuſſes ſchreien geradezu nach deutſcher 
Gründlichkeit und Dur 
Gerechtigkeitsſinn. Wohin ſoll es führen, wenn 
die Handlungen perſönlicher Willkür, über die 
unſere Preſſe zart und ſchonend berichtet, um 
ich greifen, Begünſtigungen und Roheitstaten 
er Milizmänner auf der Tagesordnung ſtehen 
und das Selbſtbewußtſein unſerer Mitbürger, 
die durch Armbinden „gehoben“ wurden und 


ſich nun als „Regierende“ fühlen, ins Maßloſe 


brachten Frieden doch noch eine Weisſagung. 


Erfüllt ift diefe Weisſagung erſt am Karfrei⸗ 
tage. Am Kreuze hat der Friedefürſt Friede 
gemacht zwiſchen ſeinem Vater im Himmel und 
ſeinen Brüdern auf Erden; auf den ans Holz 


des Fluches erhöhten Mittler hat der heilige 


Gott alle unſere Sünden geworfen, auf daß 
wir Frieden hätten; erſt wenn wir durch den 


Glauben an den Gekreuzigten gerecht geworden 


find, können wir im vollften Sinne des Wortes 
jubeln: Nun iſt groß Fried ohne Unterlaß, all 
Fehd' hat nun ein Ende. | 


Und zum anderen haben wir durch ihn einen 


ſteigert. Hier die Hebel anzuſetzen, iſt eine 
Notwendigkeit für alle, die ſich nicht den Vor⸗ 
wurf mia aſſen wollen, zu einer Zeit, als 
eine „Umwertung aller Werte“ vor ſich ging, 
teilnahmslos dabeigeſtanden und zugeſehen zu 
haben, wie allein der polniſche Teil unſerer 


Stadtbevölkerung an der „Stadt Beſtem“ ge⸗ 


zimmert hat. | 


Wir wollen nicht vergeffen: die gegen⸗ 


wärtige Arbeit legt den Grund für das 


künftige Geſchick der Stadt. Darum, lieber 


Deutſcher, verkrieche dich nicht in den Winkel. 


Die Verhältniſſe im Bürgerausſchuß drängen 
nach einer Neuordnung. Und wenn eine Um⸗ 


Zugang zu der Gnade. Eine zweite Frucht, die 


(Owir pflücken können vom Stamm des heiligen 


Finanzabteilung 


Kreuzes, iſt die Gewißheit, daß wir jederzeit 
vor das Angeſicht unſeres himmliſchen Vaters 
treten können. Der Herr, der für uns geſtorben 
iſt auf Golgatha, er hat uns Gottloſe ja zu 
Gottes Kindern gemacht und uns dadurch den 
Zugang zu ſeinem himmliſchen Vater geöffnet. 
Und no 
nennt uns der Apoſtel: die Hoffnung der zu⸗ 
künftigen Herrlichkeit und das Rühmen der 
Trübſal. Und in der Tat, auch dieſe edlen 
Früchte wachſen nirgends reicher und ſchöner 
als auf Golgatha. Dort hat der Herr ja auch 
uns die zukünftige Herrlichkeit erworben, und 
der Blick auf ihn gibt uns Kraft, die Trübſal 


ch zwei andere Früchte des Kreuzes 


dich wing vor ſich gehen ſollle, ſo entmanne 
ich nicht ſelbſt und mache dich nicht zum ein⸗ 
flußloſen Nichts. Laß ab von dem Aber⸗ 
glauben, daß du hier der Geduldete ſeiſt, der 
nicht mit zu raten und zu taten hat. Lodz hat 
ſeine Größe und ſeine Entwickelung deutſchem 


Fleiß und deutſchem Ordnungsſinn zu ver⸗ 


danken. Wenn aber die Deutſchen ihre Aufgabe 


hier ſo gut erfüllt haben, iſt jedes Wort, daß 


ihre Heimatsberechtigung erſt nachweiſen oder 
verteidigen ſoll, überflüſſig. Laß dir deshalb 


nicht von Schwächlingen und Geſinnungsloſen 


einreden, daß du jemandes Recht antaſteſt, wenn 
du eine Beteiligung an der Ordnung deiner 
Heimat im Verhältnis zu deiner Arbeit und der 


Bedeutung des Deutſchtums beanſpruchſt. 


geduldig zu ertragen, ja uns um ihres Segens 


willen der Trübſbl zu rühmen. Daß auch uns 
dieſer Segen zuteil werde, ſo laßt uns nicht 
ruhen, als bis auch wir ſprechen können: Chriſtus 
iſt für uns Gottloſe geſtorben. nu Ne 


Huf zur Tat! 


Während der Lodzer Deutſche ſein Daſein 
zwiſchen Befürchtungen vor allem, was da 


kommt, zubringt und es ſich verſagt, etwas zu 
unternehmen, das ſeine Zukunft ſicher ſtellt, be⸗ 
ſchäftigt ſich der polniſche Teil unſerer Vevöl⸗ 
kerung umſo ae mit Ideen und Plänen, 
die nicht nur richtunggebend für ihren politiſchen 
und geſellſchaftlichen Fortbeſtand fein, ſondern 


ihr auch die Führung der künftigen Kommunal⸗ 


politik ſichern ſollen. 


orden Und 5 e Urſach 
925 einen Zuſtand zurückzuſehnen, wo — 


Di jegsmonaten — | en We 
10 Een die Ausgabe der Bons von der 
a des Bürgerausſchuſſes, von den 
ruſſiſchen militäriſchen Gewalthabern daraufhin 

üffelt wurden, icht j 
He eine Aburteilung nach fel - 
erichtlichem Verfahren daran knüpfen liege; — 
ode Einſicht müßten allmählich auch die 


Minderbegabten und Urleilsunfähigen gelangt 
ſein. 


Arbeitsſchen. 
be. Die Organiſation der öffentlichen Wohl⸗ 


tätigkeit hat zur Zeit elementarer Kataſtrophen 


und in Kriegsnöten mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Die Unterſtützungsbedürftigkeit 
nimmt einen ungeheuren Umfang an, die Mittel 


Jaber verſiegen, und es gilt jetzt ganz beſonders 


an der rechten Stelle und in der rechten Weiſe 
zu geben. EN | 
Nun ſoll nicht ſowohl Geld wie die vers 


lorene Arbeitsmöglichkeit gegeben werden. Brot⸗ 
loſe Maſſen, die monatelang von Geldgeſchenken 


| en breit gemacht, die ernſte Beſorgniſſe 


leben, werden leicht demoraliſiert und verlernen 
es, den Wert der Arbeit zu ſchätzen, darum 
muß die Unterſtützung womöglich darin be⸗ 
eben daß man ihnen Arbeit gibt, mit 
155 ſie ſich das tägliche Brot ſelbſt verdienen 
önnen. A | | 


Bei der Fabrikarbeiterſchaft hat ſich eine 
für die Zukunft erwecken kann. Wer von uns 
hat es nicht ſchon erlebt, daß die Leute, die 
um Unterſtützung bitten, nicht arbeiten wollen! 


Wie oft ift es vorgekommen, daß man einer 


brotlos gewordenen Frau die Wäſche oder 


andere häusliche Arbeſten überträgt und ihr 


außer dem Unterhalt 75 Kop. täglich bewilligt; 


den erſten Tag kommt ſie wirklich, am zweiten 
Tage bleibt ſie aus und läßt nichts mehr von 
ſich hören. Oder es betteln junge, rüſtige Leute, 


und man beſtellt ſie zum Holzhacken; nach einem 


halben Tag legen ſie die Arbeit nieder mit der 


Begründung, ſie ſeien doch Spinner und dieſe 
Arbeit ſei zu ſchwer. Ein hieſiger Großindu⸗ 


ſftrieller brauchte pir feine ausgedehnten Wal⸗ 


dungen eine Anza 


l Waldhüter und bot feinen 
Leuten 25 Rbl. monatlich bei freier Wohnung 
und Heizung, aber es fand ſich keiner, der das 
Anerbieten angenommen hätte. Da kann man 
ſich natürlich nicht wundern, wenn die private 
Wohltätigkeit erlahmt und man zu der Ueber⸗ 
zeugung kommt, die Not müſſe doch nicht ſo ſehr 
groß ſein. ; 
125 
daß Volk 


das nicht arbeiten 


ſelbſt erhalten, ſondern von anderen erhalten 


fein will. 5 M u 
j „Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht“ 


ob ſich nicht eine politiſche 


ſagt die Bibel, aber ein anderer Spruch, der 
auch in der Bibel ſteht, foll die Wohltätigkeit 


regeln; er heißt: „Wer nicht arbeitet, ſoll auch 


nicht eſſen“. 


Das mögen die, die es angeht, 
bedenken. N 
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tränkung mit deutſchem 


ihr mir getan“. 


häufig ſieht man es mit eigenen Augen, 
und fd 


< © Eröffnung des Eiſenbahnverkehrs 
nach Petrikau. Wie wir erfahren, wird am 
20. März 1915 der öffentliche Perſonen⸗ und 


Güterverkehr unter den in der „Bekanntmachung 


über den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr vom 
7. März 1915“ veröffentlichten Bedingungen 


auch auf der Strecke Lodz (Varſchauer Bahn 


hof) — Koluſchki — Petritan aufge 
nommen. Auf den bereits eröffneten Linien 
hat ein ſtarker Perſonenverkehr eingeſetzt, was 
zweifelsohne auch von der neuen Linie zu er⸗ 
warten iſt. | 

Die Kriegsanleibe⸗Zeichnung eines 
Lodzers. Nicht nur in Deutſchland werden 
faſt täglich Millionen auf die unlängſt aufge⸗ 
legte zweite Kriegsanleihe gezeichnet, auch unfere 
Lodzer bringen ihr bereits Intereſſe entgegen, 
von der durchaus richtigen Erwägung ausge⸗ 
hend, daß es kein ſchlechtes Gejchäft tft. 
wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat ein 
Lodzer Großkaufmann in Breslau 80 000 Mk. 
auf die Kriegsanleihe gezeichnet. Es iſt dies 
ein gewiß ſeltenes, aber umſo erfreulicheres 
Ereignis, das wahrſcheinlich nicht vereinzelt 
daſtehen wird, ſeitdem die Anleihe auch in 
Lodz (Polizeipräſidium) gezeichnet werden kann. 

r. Die Konſiemation der vom Super 
intendenten Angerſtein vorbereiteten Kinder wird 
am Dienstag, den 25. d. Mts., um 10 Uhr 
vormittags, in der St. Johanniskirche ſtatt⸗ 
finden. Es werden 121 Knaben und 136 
Mädchen konfirmiert. | 

Die Armenküche der St. Johannis⸗ 
gemeinde, die fih anfänglich im Lehrerſeminar 
an der Ewangelicka⸗Straße befand, ſpäter aber 
nach dem Heim des Jungfrauen⸗Vereins über⸗ 
tragen wurde, beſteht ſeit dem 14. Dezember 
1914 und hat ſich in dieſer Zeit recht gut ent⸗ 
wickelt. Durch ein einmaliges größeres Opfer 
konnte der Betrieb der Küche eingerichtet und 
ein größerer Vorrat an Nahrungsmitteln ange⸗ 
ſchafft werden. Es fanden ſich bald auch andere 
freudige Geber, ſodaß die Zahl der Mittage 
von 200 auf 300 täglich vergrößert werden 
konnte. Leider fehlt es an Mitteln, um die 
Vergrößerung der Küche vorzunehmen. Es iſt 
ja allgemein bekannt, welch großer Geldmangel 
auch unter den Wohlhabenden unſerer Stadt 
herrſcht, außerdem iſt ein großer Teil derer, die 
mit irdiſchen Gütern geſegnet find, abweſend, 
jo daß es ſchwer, ſehr ſchwer fällt, die nötigen 


Mittel zur Erhaltung dieſer wohltätigen Veran⸗ 
ſtaltung zuſammen zu bringen. In der letzten 
Sitzung des Komitees wurde beſchloſſen, Liſten 


für wöchentliche kleine Gaben anzufertigen und 
es iſt dafür ein Inkaſſent angeſtellt worden; 
auch will der Geſangverein der St. Johannis⸗ 
gemeinde die Küche verſorgen helfen. Ihm und 
allen Spendern wird im Namen der Armen 
aufrichtiger und herzlicher Dank ausgeſprochen. 


Dem Vorſtand dieſer Küche gehören folgende 
Perſonen an: Herr Superintendent Angerſtein, 


Herr Paſtor Patzer, Herr Paſtor Wenzel, Herr 

ichel, Herr Greenwood, Herr Jende, Herr 
Sching, Herr Lipſki, Herr Matz und die Damen: 
Frau Supr. Angerſtein, Frau Paſtor Patzer, 
Frau Petters, Frau Michel, Frau Greenwood. 
In den 3 Monaten des Beſtehens der Küche 
wurden 23 912 Mittage, beſtehend aus einer 
nahrhaften dicken Suppe und einem Stück Brot 
(/ Pfund), Sonntags ein Stückchen Fleiſch 
ganz unentgeltlich verabreicht. Welche Be⸗ 
ruhigung iſt es für einen Armen in dieſer 
ſchweren Zeit des Mangels und der Not zu 
wiſſen, daß für ihn täglich eine Mahlzeit be⸗ 
reitet wird, er braucht nicht mit Angſt daran 
zu denken, wo er ſeinen Hunger ſtillen wird. 
Welch' ein Anblick iſt es, die Kinder anzuſehn, 
wie ſie in freudiger Erwartung an den Tiſch 


treten und nachdem ſie gemeinſam ihr Tiſch⸗ 


gebet geſprochen, mit Wonne ihr Mittag ver⸗ 
zehren und geſtärkt und fröhlich von dannen 
gehn. Wahrlich, ſchon um dieſer hungernden 
Kinder willen, möchte man die Armenküche nicht 


miſſen, deren ja, Gott Lob! jetzt immer mehr 


in der Stadt gegründet werden, um der unge⸗ 
heuren Not einigermaßen zu ſteuern. Gott gebe, 
daß Alle, die noch etwas übrig haben, ihre 
Gaben zu dieſem Zweck bringen möchten und 


an die Worte der heil. Schrift denken: „Brich 


dem Hungrigen dein Brot“ und „Was ihr 
dieſem Geringſten einem getan habt, das habt 


Die Einnahmen vom 14. Dezember 1914 
bis 14. März d. J. betrugen 2047 Rubel 
81. Kop. Die Ausgaben 1938 Rbl. 27 Kop. 
Der Kaſſenbeſtand 109 Rubel 54 Kop. 

Ein Verieté » arime“ wurde dieſer 
Tage im Hauſe Nr. 58 an der Petrikauer Straße 
eröffnet. Die Vorſtellungen beginnen um 5 Uhr 
nachmittags. Das Programm iſt reichhaltig und 


* 


intereſſant. 


§ Feſtinabme eines Betrügers. Ein 
gewiſſer Boleslaw Pawlak beſuchte Reſerviſten⸗ 
familien, gab ſich für einen Beamten des Ma⸗ 
giſtrats aus und verſprach ihnen, Kohle zu bil⸗ 
ligem Preiſe zu liefern. Es ließ ſich Aus⸗ 
zahlungen geben und flellte Quittungen aus, die 


ſelbſtverſtändlich wertlos waren. Auf dieſe Weiſe 
hat er mehrere Reſerviſtenfamilien um 


eine 
größere Summe geprellt. Der Bürgermiliz iſt 
es gelungen, den Betrüger feſtzunehmen. 


x. Im Uranka-⸗Iheater ift geſtern wie⸗ 


derum „rogrammwechſel eingetreten. Die neue 


Serie kinematographiſcher Vilder erweckt leb. 


nowſki. 


| 4 
Außerdem treten auf: Frl. 
Manoli und Herr Wro⸗ 


haftes Intereſſe. 
Sadie Bernhardt, 


x. Liebhaber⸗Vorſtellung. den 
Erfolg angeſpornt, den die Aufführung der 
Komödie „Szkola“ (Die Schule) hatte, will man 
dieſe Vorſtellung am 25. d. Mts. im Großen 
Theater zugunſten des Vereins zur Verbreitung 
der Volksaufklärung wiederholen. | 


Vereinsnackrichten. 


r. Bevorſtebende Verſchmelzung von 
fünf Genoſſenſchaften für billigen Le⸗ 
bensmitteleinkauf. Vorgeſtern abend fand 
eine Sitzung der Mitglieder der Genoſſenſchaft 
des Technikervereins für billigen Lebensmittelein⸗ 
kauf unter Beteiligung von Abgeordneten des 
Aerztevereins, Chriſtlichen Lehrervereins und des 
Chriſtlichen Handlungsgehilfenvereins ſtatt, um 
eine Verſchmelzung der einzelnen Genoſſenſchaften 
in die Wege zu leiten. Auch der Verein der 
Rechtsanwälte hat ſeine Zuſage erteilt, ſich dieſer 
Genoſſenſchaft anzuschließen. Der Chriſtliche 
Lehrerverein und Handlungsgehilfenverein fol 
eingeladen werden, ſich der Genoſſenſchaft ganz 
anzuſchließen, ſo daß ein jedes Mitglied eine 
Einlage entrichtet, oder dieſe Vereine eine be- 
ſtimmte Summe als Einlage zahlen, wodurch 


ſie dann das Recht haben ſollen, für den drei⸗ 


fachen Wert von der Genoſſenſchaft Lebensmittel 
zu beziehen. Ferner wurde beſchloſſen, auch nicht 
dem Verein angehörende Perſonen aus der In⸗ 
telligenz als Mitglieder dieſer Genoſſenſchaft 
aufzunehmen, um in möglichſt großen Mengen 
Einkäufe machen zu können. Die Höhe der ein⸗ 
maligen Einlage beträgt 10 Rubel. 


B. Unter den hieſigen Beruks⸗ und 
gewerblichen Vereinen iſt der jüdiſche Hand- 
werkerklub einer der jüngſten, der, aus der 
dringendſten Notwendigkeit hervorgegangen, in 
kürzeſter Zeit der Sammelpunkt ſämtlicher 
Handwerkerintereſſen geworden ift. Die jüdiſchen 
Handwerker konnten aus verſchiedenen Gründen 
keinen Anſchluß an die beſtehenden chriſtlichen 
Gewerksinnungen finden, ſo daß ſie vor kaum 
3 Jahren ſich zu einer eignen Vereinigung 
zuſammentaten, deren Tätigkeit anfangs eng 
umgrenzt war und mehr dem geſelligen Verkehr 
und der kulturellen Hebung ſeiner Mitglieder 
diente. Erſt nach und nach erreichte der Klub 
ſeine eigentliche Beſtimmung, die in der Orga⸗ 
niſation der jüdiſchen Handwerker an der 
Grundlage von ſelbſtändigen Fachabteilungen 
beſteht. In wirtſchaftlicher Hinſicht iſt die 
Gründung einer Leih⸗ und Sparkaſſe zu loben. 
Ueberdies wird die Einrichtung einer gegen⸗ 
ſeitigen Verſicherung auf den Todesfall, eines 
Arbeitsnachweisbüros und eines Schiedsgerichts 
eplant. Zur Linderung der Kriegsnot unter⸗ 
halt der Klub einé“ billige Teehalle, ſowie eine 
Küche und einen Konſumladen. Die beim Klub 
eingerichtete Rechtsabteilung erweiſt den Hand⸗ 
werkern beim Eintreiben ihrer Forderungen 
nützliche Dienſte. Die unentgeltlichen Fachkurſe 
für Maler, Tiſchler, Klempner, Schloſſer und 
Elektrotechniker, die neben den Fachſtudien auch 
den Sprachunterricht berückſichtigen, werden von 
Ingenieuren geleitet, denen erfahrene Meiſter 
zur Seite ſtehen. N 

r. Vom Krankenpflegeverein „Bikur 
Gbolim“. Der Verein hat im Februar 414 
Karten zur Erteilung von ärztlichen Rat, 1123 
Rezepte für Arzneien, 894 Quart Milch, 146 
Lot Tee, 55 Pfund Zucker und 181 Pfund 
Grütze unentgeltlich verabfolgt. Die Aerzte 
ſtatteten 709 Krankenbeſuche ab. An freiwil⸗ 
ligen Spenden gingen 128 Rbl. 50 Kop. ein. 


k. Der jüdiſche Wohltätigkeitsverein 
wird ſeine billige Küche an den jüdiſchen Oſter⸗ 
feiertagen nicht ſchließen. Gegenwärtig verab⸗ 
folgt die Küche gegen 2000 Portionen täglich. 
Zur Sammlung der für die Oſterunterſtützungen 
nötigen Mittel wurden angeſehene Mitglieder 
der jüdiſchen Geſellſchaft berufen. Die Erteilung 
von Unterſtützungen an Familien verarmter 
Kaufleute wird forigeſetzt; in dieſer Woche 
wurden an etwa 800 Familien gegen 2000 Rbl. 
verteilt. 


x. Vortrag. Heute um 3½ Uhr nachmit⸗ 
tags wird Profeſſor Joſef Dombrowski im 
Lokale des Vereins zur Verbreitung der Volks⸗ 
aufklärung an der Bodlesna Straße Nr 1 (Ecke 


der Dluga Straße) einen Vortrag über „Die 


Provinz Poſen, Schleſien und Pommern“ halten. 
k. Werſammlung. Am Montag um 3 
Uhr nachmittags findet im Lokale des Hand⸗ 
werkerklubs (Zawadzka Straße Nr. 5) die Jahres⸗ 
Generalverſammlung der Mitglieder des Textil⸗ 
meiſter⸗Vereins ſtatt. | 
= Zion der Küchenmeiſter⸗Innung. 
Am Mittwoch, den 17. d. Mts., findet um 4 


Uhr nachmittags in der Wohnung des Mit⸗ 


liedes Macielſki, Ziegel Straße Nr. 47, die 
Jahre ggen kane ammlung der Vereinsmitglieder 
ſtatt. p 

x. Vom Verein für Landeskunde. Die 


für heute angekündigte Monatsverſammlung der 
Mitglieder findet nicht ftatt, i i 


Die Verſammlung des Malormeiſter⸗ 
Vereins, die heute nachmittag im Lokale des 
Handwerkerklubs an der Zawadzkaſtraße Nr. 5 
ſtattfindet, iff nicht von der Qop zer 
Malermeiſterinnung vom Jahre 1879 
einberufen worden, was zur Vermeidung von 
Mißverſtänduiſſen hiermit vermerkt ſei. 


Krfegsfragen in der Budget 
kommiſſion des Reichstags. 
(Amtlicher Bericht.) | 

Die verſtärkte Budgetkommiſſton des Neitz 
tags begann geſtern die Erörterung des Etats 
des Auswärtigen Amts mit einer Aus⸗ 
tprache über die geſamte politiſche Lage. Der 
Referent eröffnete dieſe Ausſprache mit einem 


s a: Die Gewerbekommiſſion | 


des Reichstages wählte heute zum erſten Vor 
ſttzenden den Abgeordneten Dr. Mayer⸗Kauf⸗ 


j begren (Zentrum, zum zweiten Vorſitzenden 


den Abgeordneten Wurm (Soz.). Die erſte 


Sitzung ſoll am nächſten Freitag ſtattfinden 


zwecks Umgrenzung des Arbeitsfeldes. 


allgemeinen Ueberblick über die militäriſche und 


politiſche Situation. Danach gab der Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen Amts Auskunft 

über die gegenwärtige diplomatiſche Lage und 
ſchilderte dabei im einzelnen unſere Beziehungen 
zu den neutralen Mächten. Ausführlich wurde 


Abgeordneten Zimmer 


die Lage unſerer Zivil, und Kriegsge⸗ 


fangenen in den feindlichen Ländern be 
ſprochen. Die Berichte, die von neutraler Seite 
dem Auswärtigen Amt erſtattet worden find, 
find zwar in mancher Beziehung beruhigend. In 
vielen Fällen ſind die ſeindlichen Regierungen 
jedoch ihren Pflichten in der Behandlung der 
Gefangenen nicht nachgelommen. Die gegen das 
Völkerrecht feſtgehaltenen Zivilperſonen find viel 
fach ſchlechter behandelt worden, als die Kriegs⸗ 
gefangenen. Die Unterkunftsverhältniſſe haben, 
namentlich im Beginn des Krieges, große 
Mängel aufgewieſen. Beſonders ſchlecht 
erſcheint die Lage der mittelloſen Hivil⸗ 
gefangenen in Rußland. Zur Erleich⸗ 
terung ihrer Lage ift der amerikaniſchen Wot- 
ſchaft in Petersburg — ebenſo wie denen in 
den anderen feindlichen Ländern — ein unbe⸗ 
ſchränkter Kredit zur Verfügung gefellt worden. 
Dauernd iſt die Reichsregierung in Verbindung 
mit den Schutzmächten und mit wohltätigen Wer 
einigungen bemüht, für Verbeſſerung zu ſorgen. 
Mit ſchärfſter Entrüſtung wurde der 
durch die Hinrichtung der Deutſchen 
Ficke und Gründler in Caſablanca 
begangene Juſtizmord beſprochen. 
Von der Regierung wurden die Schritte dar⸗ 
gelegt, die geſchehen ſind, um die Vollſtreckung 
des Urteils zu verhindern. Ueber Vergel⸗ 
tungsmaßregeln behält ſich die Reichs⸗ 
regierung ihre Entfchtüfie bis zum Eingang 
des Urteils vor. Die durch die Preſſe bekannt 
gewordene Ankündigung der britiſchen Admira⸗ 
lität, daß die gefangenen Beſatzungen 
von Unterſeebooten einer anderen Ve 
handlung unterworfen werden ſollen, als andere 
Kriegsgefangene iſt ſofort zum Gegenaud einer 
Anfrage bei der engliſchen Regierung gemacht 
worden. Dabei iſt kein Zweifel darüber ge⸗ 
laſſen worden daß zur ſchärfſten Bers 
geltung gegriffen werden würde, 
I, ſi ch Bi Ankündigung be⸗ 
tätigt. Die Angabe, daß die Engländer 
eutſche Gefangene auf Schiffe gebracht hätten, 
um ſie gewiſſermaßen als Kugelſang gegen 
deutſche Angriffe zu benutzen, hat ſich als irr⸗ 
tümlich herausgeſtellt. Ter Grund der Mafe 
nahme iſt in den Unterſuchungsſchwierigkeiten 
zu ſuchen. Gefahr liegt für dieſe Gefangenen 
nicht vor. In eingehenden Erörterungen be⸗ 
ſchäftigte ſich die Kommiſſion mit der brys 
talen und völker rechtswidrigen 
wirtſchaftlichen Kriegführung Eng⸗ 
lands. Es wurde allgemein zuflimmend am 
erkannt, daß die dagegen ergriffenen Vergel⸗ 
tungsmaßnahmen notwendig und wirkungsvoll 
find. Die in der Frage des Unterſeebools⸗ 
krieges ergangenen Noten fanden allge⸗ 
meine Billigung. 


Der verſtärkte Haushaltsausſchuß 


des Reichstages | 
beſteht aus 36 Mitgliedern und zwar 10 
Sozialdemokraten, 8 Zentrumsabgeordnelen, je 4 
Deutſchkonſervativen, Nationalliberalen und Writ 
gliedern der Fortſchrittlichen Volkspartei, 2 
Polen und je 1 Mitgliede der Reichspartei der 
Wirtſchaftlichen Vereinigung, der Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger und der Deutſch⸗ Hannoveraner. Vorfitzender 
iſt der Zentrumsabgeordnete Dr. S pahn, 
ſein Stellvertreter der Sozialdemokrat Dr. 
Suedekum. Von den Deutſch⸗Konſervativen 
gehören die Abgeordneten Dietrich, Dr. v. 

eydebrand, Dr. Oertel und Graf 

1 


von Weſtarp dem Ausſchuſſe an. 
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Stickſtoffvorlage) wählte zu Vorſitzenden die 
Abgeordneten Dr. Cohn (Soz.) und Dr 


Zehnter (Str.) Die Kommiſſton einigte ſich 
auf einen Antrag, in dem die Regierung um 
Vorlegung von Material über die 
Produktion von Slickſtoff und den Verbrau 
von Stickſtoff in Landwirtſchaft und Indu 
in den letzten drei Jahren und 
um Vorlegung einer Statiſtik über die Der 
brauchsinengen in den verſchiedenen Teilen des 
Bi erſucht wird. Nächſte Sitzung Mittwoch. 


ſtrie 
„wenn möglich, 


| 


i 


| 


1 eash 


—— ee 


— arten saaa 
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Die Nechnungskomiſſinn 
des Reichstages wählte heute zum erſten Vor⸗ 
ſitzenden den Abgeordneten Dr. Doormann 
Fortſchr.) und zum zwaß z Vorſitzenden den 
en (Natlib). Die 
erſte Sitzung wird nächſten Freitag ſtattfinden. 


Kriegsehrenzeichen im Herzogtum 
Sachſen⸗ Meiningen. 

Herzog Bernhard von Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen hat beſchloſſen, im Hinblick auf die 
heldenmütige Verteidigung des deutſchen Bater 
landes, an welcher die Söhne ſeines Landes 
ruhmvollen Anteil nehmen, ein beſonderes 
Ehrenzeichen im Kriege 1914/15 zu 
ſtiften. — Die Herzogin Charlotte von 
Sachſen⸗Meiningen als Landesregentin hat be⸗ 
ſchloſſen, einen Orden für ſolche Frauen und 
Jungfrauen zu ſtiften, die wegen beſonders 
opferwilliger Tätigkeit und hervorragender 
Leiſtungen im Dienſte der Kriegsfürſorge 
der Auszeichnung für würdig befunden wurde. 


Verleihung des Eiſernen Kreuzes 
an den Abgeordneten Baſſermann. 

Dem Reichstagsabgeordneten Ernſt Bar 
ſermann, Major und Adjutanten des Mil 
tärgouverneurs von Antwerpen, der ſchon zu 
Anfang des Krieges das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe 
erhielt, iſt jezt das Eiſerne Kreuz L 
Klaſſe verliehen worden. 


tigung eines ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stadtrats. 
Bon der Stadtwverordnetenverſammlung in 


Bei 


Luckenwalde war der ſozialdemokraliſche 
Stadtverordnete Otto Schulze zum Magiſtrats⸗ 


ütglied gewählt worden. Er 


hat nunmehr die 
Beſtätigung erhalten. | 


Heine gegen Liebknecht. 
In der ſozialdemokratiſchen „Chemniter 
Volksſtimme“ wendet ſich Reichstagsabg. Wolf⸗ 
ang Deine von neuem gegen feinen Fraktions⸗ 
kollegen Dr. Liebknecht. Unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Peſſimismus und Optimismus“ knüpft 
er an die Hiene Lieblnechts in der Abgeord⸗ 
netenhaus⸗Sitzung vom 2. März, an, in der es 
hieß: 

„Die ſchwärzeſten Peſſimiſten haben recht 
behalten ... nun wird wohl auch dem letzten 
der Heldentraum, der Traum, als ein freier 
deutſcher Bürger, als ein gleichberechtigter 
deutſcher Bürger anerkannt zu ſein, verfliegen. 
Nicht durch Nachgiebigkeit und nicht 
durch Anpaſſung und nicht durch Schmieg ⸗ 
ſamleit, ſondern im Kampfe wird das Volk 
fein Recht finden”, | 

Als der nationalliberale Profeſſor Fried» 
berg ihm erwiderte, daß dieſe Angriffe wohl 
mehr Liebknechts Parteigenoſſen als den 
anderen Fraktionen gelten ſollten, hat Liebknecht 
ausdrücklich zugeiimmt Das ift, fagi 
Heine, „der echte Karl Liebknecht, der 
bedenkenlos auch feinen Parteigenoſſen Dumm 
heit und Feigheit unterſtellt, wenn er glaubt, 
dadurch das Stichwort für feine Rolle als 
berufsmäßiger Parteiretter zu ge 
winnen“. Abg. Heine ſchreibt empört: 

„Es gibt ſogar Parteigenoſſen der Lieb⸗ 
kneellſchen Aichlung, die eifrigſt diefe Rede 
im Felde zu verbreiten bemüht ſind. Haben 
denn dieſe Menſchen kein Gefühl für unſere 
Freunde, die ihr Leben für uns preisgeben! 
Ich finde es unverantwortlich, dieſen 
wackeren Männern das Herz 
ſchwer zu machen. Jeder von ihnen 
leiſtet durch feine irene Pflichterfüllung bei 

der Verteidigung des Vaterlandes hundert 
mal mehr, auch für die Idee des Sozial⸗ 
ismus, das Intereſſe der Partei und das 
Wohl der deutſchen Arbeiter, als dleſe 
Zwielrachtſchürer und Wort: 
macher“. u RE 

Die gehörige Antwort wäre nach Anſicht 
Heines, „wenn der eine oder andere Genoſſe 
aus dem Felde ihm ſchriebe: „Wenn du 
nichts mehr hoſſen und erwarten kannſt, fo 
hang dich auf!“ — Auch in der Wahlrechts⸗ 
frage iſt Heine Liebknecht entgegen: 

„Es iſt nicht wahr, daß die Regierung 
jede Wahlreſorm in Preußen abgelehnt 
hatte; fte hat nur erklärt, daß fie jetzt 
während des Krieges nicht den Streit 
der Parteien über die Art der Reform ente. 
ide könne. Hat Liebknecht geglaubt, daß 


| 
| 


| 
| 


| 


die Partelen barliber ſofort einig fein würden? 
— Nes wäre ein roſenroter Optimismus, 
den niemand geteilt hat.“ 5 Sim 55 


Wenn etwas, ſagt Heine, 


Sozialdemokratie verderben, ihre Erfolge er⸗ 


ſchweren oder gar vereiteln könne, dann ſind es 
Dinge wie das Auftreten Liebknechts: alles 
wirke ſchädlich, was die Partei „wieder in 
Gegenſatz bringt zu dem ganzen äbrigen. 
oll alles was von neuem den Glan beu 
an die Vaterlandsleſigkelt der 
Sozialdemokratie, an die Gleichgiltig keit 
in der nationalen Gefahr nähren kaun, vor 
allem aber der grund ſätzliche Peſſimis⸗ 
men , der in ſolcher Lage nichts Klügeres zu fagen 
weiß als: es bleibt alles beim alten.“ 


Seeverkehr und Weltwirtſchaft. 
»Der Fels im Meer der Verleumdungen if 
der Glaube an fih ſelbſt“. Mit dieſem Wort 
trat am 29. Januar in ſeinem Bericht über 
das erſte Geſchäftsjahr der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des Inſtituts für Seeverkehr und 
Weltwirtſchaft an der Univerfität Kiel 
deren Präſident, Konſul H. Diederich en, 
den lügenhaften Ausſtreuungen des feindlichen 
Auslandes entgegen, denen zufolge das dentſche 
Wirtſchaftsleben ſozuſagen auf dem letzten Loch 
pfeife. In Wirklichkeit aber hatten ſich, während 
in der Londoner „Times“ die deutſchen Kauf⸗ 
leute und Induſtriellen als „gebrochene Exi⸗ 
ſtenzen“ geſchildert wurden, die „in Verzweiflung“ 
den „ſchrecklichen“ Ereigniſſen der Zeit folgen, 
am genannten Tage, wie im tiefſten Frieden 
neben den Männern der Wiſſenſchaft 
dzutſche Unternehmer zuſammengefunden, 
um an ihrem Teile an der Löſung wiſſenſchaft⸗ 
licher Probleme mitzuarbeiten. Das heißt, 15 
Rat und Tat Probleme löſen zu helfen, die fi 
deb . Jahre 1918 aus Anlaß des 25jährigen 
Regierungsjubiläums unſeres Kaiſers in Kiel 
gegründete Königliche Inſtitut für Se» 
verkehr und Weltwirtſchaft ſatzungsgemäß 
fielt und während der noch kurzen Zeit feines 
Beſtehens unter dem Protektorat des Prinzen 
Heinrich und unter der ehrenamtlichen Leitung 
ſeines Direklors Profeſſors Dr. Bernhard 
a mit anſehnlichen poſitiven Erfolgen 
earbeitet hat. Denn unter dem Sammeltitel 
„Probleme der Weltwirtſchaft“, find bisher 
nicht wenigen als 24 Bände ſolcher Schriften 
veröffentlicht worden, die unter dem Geſichtspunkt 
einer allwählichen ſyſtematiſchem Darſtellung welt 
wirtichaftlicher Beziehungen zuſammengeſtell! wer 
den. Der Redaktion desſelben Herausgebers unter⸗ 
ſteht unter dem Titel „Weltwirtſchaftliches Archiv“ 
die Zeitſchrift für allgemeine und ſpezielle Welt 
wirtſchaftslehre, mit mehr als 400 Mitarbeitern. 
Neben dieſen Publikationen ift dann die auch 
während des Krieges aufrecht erhaltene interne 
Arbeit des Inſtituts hergegangen. Zunächſt die 
eminariſliſche Lehrtätigfeit, die 
im Lauf des Berichtsjahrs ihre Erweiterung 
durch Angliederung eines der Leilung des Geh. 
Juſtizrats Prof. Dr. Pappenheim anvertrauten 
See rechtlichen Seminars erfahren hat, 
Zu der Lehrtätigkeit gefellt ſich weiter die 
Sammlung und Verwaltung einer Bibliothek, 
die bereits auf einen Beſtand von 1400 Bänden 
angewachſen ift, ſowie eines Wirtſchafts⸗ 
archios, dem bisher täglich im Durchſchnitt 
300 Einlagen eingeordnet wurden. Nach dem 
vollſtändigen Ausbau des Inſtituts wird der 
Jahresetat auf 71600 Mk. veranſchlagt, die in 
der Hauptſache von den „Förderern“ aufgebracht 
werben, die ſich zu einem 180 Mitglieder 
zählenden Verein zuſammengeſchloſſen haben, mit 
einem Jahresbeitrag von je 100 Mark. 


Die oſtpreußiſchen Lehrer 
am Sarkophag der Königin Luiſe. 


Die oſtpreußiſchen Lehrer, dle wegen des 


vorübergehenden Einfalls der Muffen in Ihre 
am Sarkophag der Königin Arıfe 
einen Kranz nieder mit der Inſchrift: Ihrer 
unvergeßlichen Königin Luiſe — Oſtpreußens 


Lehrerſchaft im Kriegsjahr 1915.“ Vierhundert 


oſtlpreußiſche Lehrerſamilien find 


geſtern zur Ehrung des Geburtstages im feier⸗ 


im Charlollenburger Mauſoleum vorübergezogen. 


2 


Jüdiſche Offiziere 


Das in Hamburg erſcheinende Iſraelitiſche 
Fremdenblatt teilt die Namen von 43 jäbi⸗ 
ſchen Heeres angehörigen mit, die bis zum 
I. Februar d. J. in der preußiſchen Armee zu 
Offizieren befördert worden ſind. Dieſe Liſte 
beruhl nur auf unmittelbaren Mitteilungen aus: 
dem Leſerkreiſe dieſes Blat! 8, fo daß wahr⸗ 
Aale bei weitem nicht alle, . 
nen . 


iejer Art in der Lille. en 


heimatliche Provinz in Berlin weilen, leglen 
ichem Zuge am Sarkophage der königin Luiſe 


| 


in der preußiſchen Armee. 


auch entſprechend einſchränken, 


Zeichnungen | 
auf die Kriegsanleihe. 


Die Landesverſicherungsanſtalt der 5 
ſtädte zeichnete 10 Millionen Mark für 
zweite Kriegsanleihe. à „ 
Die Rheiniſche Bauerngenoſſenſchaftsk ii 
zeichnete auf die Kriegsanleihe 8 Willie 
Die Bergwerksgeſellſchaft Gieſches Erben 
Breslau hat 5 Millionen Mar auf die n 
Kriegsanleihe gezeichnet. . 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Augsburg ; 
nete 3 Millionen AH, 
Die Verwaltung der Machen S i 
in Schwelm beſchloß, auf die zweite Rrieggs 
anleihe einſchließlich der Zeichnung der Spa 
3 Millionen Mark zu zeichnen. Bei der erſt 
Kriegsanleihe hatte ſich die Sparlaffe mit 1, 
Million Mark beteiligt. ö ur 
Der Deutſche Merfmeifter » Verband 
Düſſeldorf, der ſich ſchon an der erſten frie 
anleihe mit 500 000 Mark beteiligte, zeichne 
für die zweite Anleihe 1250009 Mark. 
Die Chemiſche Fabrik Hönningen und vorm. 
Meſſingwerk Reinickendorf R. Seidel Aktien⸗ 
geſellſchaft zeichnet auf die zweite Kriegsanleih 
1½ Million Mark. . 


shumor. 


Reute Verſtou. „Die Engländer wollen bie Er 
folge unſerer Unterſeeboote immer noch nicht aner 
fennen — hier fleht: Das englische zeriegsſchiff Tei von 
einer Bombe aus einem deutſchen Luftſchiff und nicht 
durch einen Torpedo verſenkt worden.. „Na, was 
haben P denn davon, wenn fie ihren Leſern ein Z für 
ein U vormachen ?!“ i ; 2 
Die kleine Patriotin. „Ich möchte für zehn 
Pſennt Heftpflaſter.“ Waf Bun EN da Y m 
„Was früher engliſch“ war.“ S 6 X 
Der muf Ruffe fein, Einige Fungen in einer 
Berliner Straße wollen „Krieg“ feis en und ſtreiten 
pa wer Serbe, Oeſterreicher, Deutſcher oder Ruſſe 
ſein foll Alle Natiouen ſind ſchon verteilt, nur Muile 
will feiner fein, da ruft ein Junge, auf einen andern 
eigend: Du mußt Ruſſe fein, du baf foon ma 
Der Hebrang der Feinde. Es war bei einem 
ruſſiſchen Gefangenentransport nach der Schlacht von 
Tannenberg, als infolge Wagenmangels mehrere Off 
ziere . em Wagen vierter Klaſſe unge 
werden alaßten. Als fie fid beſehwerdeführend an den 
den Transport leitenden Dffizier wandten, antwortete 
dieſer kurz aber höflich: „Ja, meine Herren, Sie müſſen 
ſchon entfchuldigen, aber auf einen ſolchen Andrang 
waren wir nicht vorbereitet" 85 


Zu viel Buff, Unter den in Berlin eingetroffe 
nen Veri unde ten befand ſich ein junger Gurdedrag oner, 
dem eine Kugel beide Wangen durchbohrt hat, ohne 
ſonſt viel Schaden anzurichten. Auf die Frage, 
wie er ſich denn fühle, erwiderte er v 


— 


erte er ganz ver⸗ 
guügt: „Och, foufl jeht's mir janz fut. blos de Wacht 
am Rhein“ fann l nich mehr pfeifen, id hab = 


ville Luft!“ PE 


Eine Frage. Auf dem ae a der Lin⸗ 
den⸗Straße zu Berlin fuhr ein Mann einen Rinder 
wagen. Ein Heiner Junge ſaß darin. Der Mann ſah 
etwas ſchwächlich aus, ſchien aber ein zärtlicher Papa 
u ſein. Als er den Knaben bequemer ſetzte. klopfte 

ein vorübergehender Arbeiter auf bie Schulter 
und rief: „Nanu, Rar, deine Frau haben ſe woll 
mjezogen ?!“ d i 

Schöner Gedanke. Gefchäftsmann: Heeresliefe⸗ 

Ari hätte ich ſein mögen im Drei farc l 

riene“ „ i N . 


Neugierig. „Denken Sie 


ſich, mein Sohn Hi als 
Beltler verkleidet, le feindlichen Stelle 
ungen gekommen!“ l . 


„So? Wieviel hat er denn unterwegs zufammem 
gekriegt?“ f e 
Auch ein Vorteil. „Sie müſſen ſich jetzt wohl 
. i 
t. Seit unſerer Marie ihr Dragoner im 
en wir: für uns mer noch die Hälfte.“ 
RE EMeggendorfer Blätter“) 


Gar ni 


Feld IM, b 


Lehte Telegramme. 0 


Petersburg, 13. März. (Eigener 
Funkſpruch der D. L. Z.) (Meldung 
der Petersburger Telegraphen⸗ Agentur.) 
Graf Witte iſt geſtorben. a 


Ein engliſcher Helfskreuzer geſunken. 5 


London, 13. März. Die Admiralität teil 


mit: Der Hilfskreuzer Bayano if anf 


einer Erkundungsfahrt untergegangen. 


Schiffstrümmer, die am 11. März aufgefunden 
wurden, laffen darauf ſchließen, daß die Bayans 
torpediert worden HL Acht Offiziere und 


18 Matroſen ſind gerettet worden; die übrige 
Mannſchaft ift wahrſcheinlich umgekommen. 
Der Dampfer „Caſtlereagh“ auß Belfafl be 


I richtet, daß er am Donnerstag morgen um 65 
Uhr Schiffstrümmer ſichtete, daß er aber 
durch ein feindliches Unterfeehoot, bas ihn 


20 Minnten lang verfolgte, verhindert wurde“ | 


ane Usterſachung aryuflellea, z 


gehegte Erwartung, 


obwohl 
: 8 5 M. bis zum 15. Februar ein Betrag 


— . 


-< scheine zu 10 M. ohne weiteres 
Verkehr gebracht werden, weil sie ja an 


i 


() 


d 


Zeknmarkscheine. 


Im allgemeinen Teil der gestrigen 


Nummer wurde bereits darauf hin- 
gewiesen, dass dem Mangel an über 10 M. 


Jautenden Papiergeld durch die Ausgabe 
Won 


Reichskassenscheinen, die später 
durch Iteichsbanknoten ersetzt werden, 
abgeholfen werden soll. Der Höchstbetrag 
der Reichskassenscheine beträgt nach den 
gegenwärtig geltenden Gesetzvorschritten 
240 Mill. A, und zwar stellen diese 
240 Mill. M. eine ungedeckte Schuld des 
Reichs dar. Jetzt sollen 120 Mill. M. 
weitere hassenscheine zu 10 M ausge- 
geben werden, die aber eine Deckung 
durch Dazlehnskassenzeneine oder durch 
gemünztes Geld erhalten. f ! 

In der Begründung zu dem Gesetz- 
entwurf wird zunächst erwähnt, dass die 
den Beda f nach 
mi.tleren Wertabschnitten mit Hilfe von 
Reichsbanknoten zu 20 M. und von 
Darlehnskassenscheinen zu 5 M. befrie- 
digen zu können, sich nicht erfüllt habe, 
von den Darlehnskassenscheinen 
jron 270,850,000 M in den Verkehr ge- 
flossen ist. Ein Umstand, der wesentlich 
zur Verschäriung der Nachfrage von 
Zehnmarkwerten beigetragen hat, sel 
darin zu finden, dass durch die An- 


machen, da die Veberführung des ge- 


samten Wirtschaltslebens in die Friedens- 


rungen mit bes 
werden. 


sammlungen von Goldmünzen von der 


Reichsbank in der Zeit vom 31. Juli 1914 
bis 15. Februar 1915 mehr als 280 Mill 
M. an Zehnmarkstiüicken dem Um 
zozen worden sind. Ta 

Die Begründung zu dem Gesetzentwurf 
spricht cann weiter davon, weshalb man 
nicht Dar ehnskassenscheine à 10 M. 
schaffen wolle; und zwar wird dieses 
mit technischen Gründen erklärt. Die 
Hersteliuug eines gegen Fälschung aus- 


reichend geschützten Darlehnskassen- 
scheines à 10 M. wülde sersume Zeit 
erfordern. Dagegen können Reichs assen- 


in den 


lauf ent- 


und für sich wegen des ständ gen Ersatz- 


be aris in tort:autender Herstellung be- 
grillen sind. | ne 
Lass nicht etwa die Vermehrung der 
Reichskassenscheine den Zweck veriolgt, 
dem Reiche Geld zuzuiüh:en, oder die 
Befriedigung des Geidbedarts während 
der Kriegszeit zu erleichtern, das tritt 


schon dadurch deutlich. in Erscheinung, 


dass die n- aen Reichskassenscheine, soweit 
sie ausgegeben werden, durch Larlehns- 
kassensche ne gedeckt sein müssen, oder 
wie schon oben erwäint, durch gemünztes 
deutsches Geld. Wie weiter erwähut, 
sollen die Keichskassenscheine nur eine 
vorübergeneude Vermenrung e fahren. 
„Es steht aber .mit Sicherheit zu 
erwa ten“ — heisst es daun Weiter in 
der Begründung —, „dass das Verkehrs- 
bedürinis nach Wertabschnitten zu 10 M. 


"Jicht aut die K jegsdauer beschränkt sein 
ird. Gerade in der 


Friedens wird 


Wiederherstelluug des 
lebhalt geltend 


sich ein so.cher Beuaif 


— 


Roman 


von 


Leonhard Schrickel. 


po 


(12. Fortſetzung.) 
„Geht feinen Gang gerade und folgerichtig.“ 
begann der wieder. „Was meinſt Du, Bürger⸗ 
meiſter,“ wandte er ſich an den Schweigenden, 
„ob wir's durchhalten?“ l 
„Da horchte Frommhold auf. 
„Was?“ fragte er forſchend. | 
„Ich habe mit dem Schmied geſprochen ; aber 
der iſt verſchnupft und griesgrämlich, ſeit Du 
ihn mitſamt dem Halunken Dobeneck aus der 
Sitzung gejagt. Und Hinkel... Mein! der 
tanzt, wie ſeine Alte pfeift.“ 5 
„Red' deutlich!“ forderte Vent und lehnte 
ſich gegen den alles überdauernden Stamm der 
Linde. N Due 
„Der Fabrikant holt uns nicht nur den 
Boden weg; auch die Leute lockt 
Krippe“, hieß die Antwort. 


* 


„Deine?“ | | 
„Verischt hat er's.“ e 
„Umſonſt!“ vorentſchied der Bürgermeiſter. 
„Diesmal ſchon,“ beſtätigte Baumgart. „Aber 
ob es ihn. das nächſtemal nicht beſſer gelingt? 
Mehr als ich jetzt gebe, kann ich dem Knecht 
nicht zulohnen.“ „ 
| > „Kaunſt Du's nicht?“ fragte Vent mit ein⸗ 
dringlichem Ernſt. | 
) „Nein. Und andre können's auch 
Und darum“ 1 
Er ſtockte, wiegte unruhig den Kopf hin 
her und polterte alsbald: 


nicht. 


er an ſeine 


und 


der Ententefinanz minister. 


ersten Zeit nach beobachten war, ist 
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verhältnisse nicht nur einen aussero:dent- 
lichen Kıeiitbedarf, sondern auch einen 
ausserzewöhnlichen Zahlungsmittelbedarf 
ıervorrufen wird, dessen Tragweite noch 
nicht zu übersehen ist. Eine solche Ent- 
wicklung eriordert ein Zahlungsmittel, 
as sich elastisch dem jeweiligen Bedarf 
anpassen kann. Diese Eigenschaften 
besitzen die Reichsbanknoten, nicht aber 
die Reichskassenscheine. Hiernach weist 
ein dauerndes Verkehrsbedürinis aut die 


Schaffung einer Reichsbanknote 


zu 10 Mark hin, die die Reichsbank in 
den Stand setzen wird, alien Anforde- 
tem Erfolge gerecht zu 
Da es sich aber nicht em+fihit, 
zwei Geldzeiehen zu demselben Wert- 
abschnitte nebeneinander auszugeben, so 
ist beabsichtigt, die Reichskassen- 
scheine zu 10 Mark Hand in Hand 
mit der Ausgabe der neuenReichs- 
banknoten zu 10 Mark überhaupt 
einzuziehen und die Reichskassen- 


scheine zu 5 Mark allmählich auf 


den Betrag von 240 Millionen Mark 
zu erhöhen, so dass nur noch Reichs- 
kasseuscheine zu 5 M. auszugeben wälen 


sein, namentlich für die Lohnzahlungen 
in den Industriebezirken, so dass eins 
Ansammlung bei der Reichbank nicht gu 
besorgen ist Die Beschlussfassung über 
die Einzienung der keichskassenscheine 
zu 10 M und die Erhöhung derjenigen 
zu 5 M. soll dem Bundsrat übertragen 
werden, und zwar im Interesse einer 
lesten zeitweiligen Begrenzung mit der 
Massgabe, dess die erforderlichen Vor- 
schrilten spätestens ein Jahr nach 
Friedenschluss zu erlassen sind.“ | 

Von Reichspanknoten sind gegenwärtig 
im Umlaut Stücke zu 1000, 100, 50 und 
20 M., von Reichskassenscheinen Stücke 
zu 10 und zu 5 M., und von Darlehns- 
kassenscheinen Stücke zu 5, 2 und 1 M. 


Zwangskurs für den Rubel 

Berlin, 8. März. (W. B. Amtlich. Der Ober- 
befehishaber im Osten setzte für das 
deutschen Truppen besetzte Gebiet Russlands 
deuisches Geld als Zahlungsmittel, mit einem 
Zwangskurs von 100 Mark für 60 Rubel fest. 

* 

Endlich haben die deutschen Behörden einem 
durchaus unhaltbaren Zustand einen Riegel vor- 
geschoben. Während 
als noch keinerlei 


entscheidende Waffenerfolge 
vorlagen, der Rubelku 


rs scharf fiel, stiegen die für 
i Preise mit den deutschen 
Erfolgen und dem Vordringen der deutschen Trup- 
pen auf russischem Gebiet derart, dass zeitweise 
der Friedenskurs bezahlt wurde — wenigstens von 
deutscher Seite. in den verbündeten Ländern, 
reich, dagegen war anhaltend 
ein starkes Angebot von Rubeln zu sehr niedrigen 
Preisen zu beobachten. Die scharfe Entwertung 
der russischen Valuta in England und Frankreich 
war bekannlich ein Hauptgrund, zu der Konferenz 
Der Grund, warum 
gerade in Deutschland die umgekehrte Tendenz zu 
darin zu suchen, dass die 
deutschen Proviantämter, vielleicht in nicht immer 
ganz geschickter Weise, in grossem Masse als 
ubelnotenkhufer auftraten, die sie zur Bezahlung 
„Fluch und Tod! 
Hinkel hat 
geholt.“ 
Da ſchlug der Bürgermeiſter eine Fauſt 
aufs Knie, als wollte er ſich's in Scherben 
ſchlagen. 55 
„Hilft alles nichts,“ meinte Jochen ingrimmig 
dazu — „Hilft alles nichts. Der Fabrikant 
kapert uns Knecht um Knecht weg. 
Ohne Leute, was ſoll aus dem Boden werden?“ 
Das fragte er aufs Gerateidohl in den Abend 
hinein, leiſe und behutſam, als dürften es die 
Felder ringsum nicht hören. Und auch Vent 
redete heimlich, als er jetzt nach brütendem 
Schweigen losbrach; redete flüſternd nur und 
gleichſam hinter der Hand, denn auch er wollte 
den Acker, den Arbeitskameraden und vielge⸗ 
treuen Lebensgeſellen, nicht hören laſſen, wie 
man Dinge beſprach, die Niedergang und Ende 
in ſich bargen; wie man elenden Verrat abzu⸗ 
wenden rätſelte, der den Mutterboden bedrohte; 
der die Scholle umſchlich, die durch ſo manch 
Jahrhundert willig und unermüdlich geboren 
und geſchaffen, geſchenkt und gedient und Gene⸗ 
ration um Generation genährt und gehütet.“ 


„Es darſ nicht ſoweit kommen!“ ſtieß Vent 


ſich einen Polacken vom Verdinger 


s 


hervor und legte, fich zu Baumgart neigend, die 


Ellbogen wie jener auf die Knie, die harten 
Hände ineinanderklammernd. „Was ſoll aus 
dem Boden werden? Du fragſt und ich frag's: 
was ſoll aus unſerm Boden werden? Sie wollen 
ihm die Hände nehmen, daß er verhungere, 
Jochen, und ihnen darnach anheimfalle. Iſt's 
nicht eine grauſame, wilde Gewalttat? Sie darf 


nicht reif werden. Wir müſſen ſie im Keimen 


wegbrechen, Mann! Rat. Deuke. Tu was. 


D 


u 


u biſt noch einer von den Feſten und Geraden. 
Hilf mit, Jochen. Weich den Landfreſſern nicht. 
Steh und wirf ſie.“ = 

War alles gut und ſchön geſagt, und in 


Jochen wüteten dieſelbe Angſt und derſelbe Haß, 


gesamie von 


gleich zu Anfang des Krieges, 


Aber wahr ifi wahr, und | 


Und dann? 


n 
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der Requisitionen oder sonstigen Erwerbungen in 
den besetzten russischen Gebietsteilen benötigten. 
Die russische Regierung hat sich beeilt, die Sachlage 
ausnützen, namentlich dadurch, dass sie die Aus- 
fuhr der Rubelnoten nach Schweden usw. verbot. 
Durch die Verfügung des Oberbefehlshabers im 
Osten wird jetzt Wandel geschaffen, denn in Zu- 
kunft sind die Käufe der Intendantur- 
behörde in Mark zu leisten Die fest- 
esetzte Parität entspricht einer Bewertung des 
ubeis mit Mk. 1.67f Der Vorgang ist insofern 
nicht neu, als ja auch in Belgien eine Regieruugs- 
verfügung vor einigen Monaten eine Zwangsrelation 
geschaffen wurde. 


Amerikanische Bateillgung an der 
Krisssanleihe? 


Die „Times“ enthalten, wie aus London tele- 
graphiert wird, eine New-Yorker Meldung, derzu- 
folge dort ebenso im Westen der Vereinigten 
Staaten einige Zeichnungen auf die neue deutsche 
Kriegsanleihe vorgenommen worden sind. „Soviel 
bekannt ist“, so heisst es weiter in der Meldung 
der „Times“, „wird die Anleihe nur von einer 
Chicagoer Bank Öffentlich angeboten. Man nimmt 
jedoch an, dass gewisse deutsch-amerikanische 
Banken privatim Zeichnungen entgegennehmen.“ 
Was an diesen Angaben richtig ist, wissen wir nicht. 
Soviel steht jedenfalls fest, dass von deutscher 
Seite kein Versuch gemacht wird, das Ausland zur 


Beteiligung an der Kriegsanleihe zu gewinnen. Im- 
merhin ist es nicht unwahrscheinlich, dass ange- 


Auch dieser Wertabschnitt wird begehrt ! 


sichts der vorteilhaften Anlage, die die deutsche 
Kriegsanleihe bedeutet, sich auch im neutralen Aus- 
lande Interesse für sie regt, und sehr wohl zu ver- 
stehen wäre es, wenn besonders die Deutschen 
im Auslande ihre alte Heimat finanziell unterstützen 
wollen. Durch die eigenartige Gestaltung der Wech- 
selkurse ist ein Teil des Auslandes in der Lage, 
die Kriegsanleihe zu besonders günstigen Bedin- 
gungen zu erwerben, darum wäre es möglich, dass 
auch spekulative Absichten, die im Zusammenhang 
mit dem Wechselkurs stehen, bei Zeichnungen des 
Auslandes eine Rolle spielen. 


Bis schweizerischen Anlgeikeverkand- 


lungen mit Amerika. 


In der letzten Zeit verlautete | wiederholt 
dass dis Schweiz eine neue Anleihe in Amerika 
unterzubriszen beabsichtige. Jetzt wird aus 
Bern gemeldet, dass die Eidgenossenschaft 
eine Vereinbarung mit dem Bankhause Lee, 
Higginson u. Co in {Boston für Unterbringung 
von Anleihen in den Vereinigten Staaten bis 
zur Höne von 15 Mill Doll, zum Zwecke der 
Deckung der Ankäufe für Getreide und andere 
in Amerika bestellte oder noch zu bestellende 
Materialien getroffen hat. Die bpros Anleihen 
sind in drei Abschnitte zu je 5 Mili. Doll. ein- 
geteilt, die ia einem, drei und fünf Jahren 
verfallen. Der erste Abschnitt ist bereits 
plaeiert, ` 


Geschäftsergebnisse. 

Bremer Weilkämmerei in Bramen. 
Der Aufsichtsrat hat beschlossen, bei 
erhöhten Abschıeibun en (für 1913 und 
1912 801 097 bzw 1,206,560) M. und einer 
Rückstellung von 1,500,000 (i. V. 0) auf 
den Dispositionsfonds für 1915, die Ver- 
tei: ung einer Dividende von 30 pCt. für 


1914 in Vorschiar zu bringen In den 
beiden vo hergehenden Jah en wurden 


je 20 pCt. Lividende verteilt. Die Rück- 


dieſelbe Liebe und Sorge, wie in dem Bürger⸗ 
meiſter, aber er hielt die Zähne feſt auf ſeiner 


ſchmökernden Pfeife und bohrte ſchweigſam fein 
einzi 


g Auge in das fteigende Dunkel, das aus 
den A 
wuchs. l 
Was auch ſonſt war zu tun? Verdammt! 
Bent ſchaute vor fih nieder und wühlte⸗ 
krauſe Gedanken auf, die Rettung bringen 
jollten, zumal Baumgart es bei einem undeut⸗ 
lichen Gebrumm bewenden ließ, das von dem 
Rauſchen der Heidenlinde, in deren mächtigem 


Wipfel ſich juſt der Nachtwind einniſtete, noch 


alb übertönt wurde. ; 
i „Und fie laufen ſchon, ſagſt Du? Die 
Knechte laſſen Pflug und Boden im Stich? 
Iſt's möglich. . .!“ | 

a Bahe 2 machte Baumgart verächtlich und 


bitter — „Die!“ 


„Sie laugen nichts, nein. Sie ſind kahle 
Landſtreicher, das trifft! — ſtimmte. Vent bei — 
„Aber warum, Jochen? Warum habt ihr ſie 
nicht anhänglich gemacht und bodenſtändig? 
Guck meinen Tobias an. Solange ſeine Sippe 


iſt, ſolange dienſt ſie auf dem Hof. Dreihun⸗ 
dert Jahre, vierhundert, wer weiß das zu 
zählen. Und riſſeſt Du ihn los von meiner 


Scholle, er ſtürbe dran. 
andern anders?“ 
„Frag ſie,“ riet Jochen gelaſſen und ſpie 
ſeine Galle aus. „ ae, 
„Behandelt Euer Geſinde nicht wie ein 
Stück ſchlechten Hausrat und geringer!“ ſchalt 


Warum iſt's bei den 


Frommhold vor ſich hin. „Verwurzelt ſie neben 
Euch und gebt ihnen einen Scheffel Land, daß 


ſie heimiſch werden können, dann bleiben ſie 
auch. Dann halten ſie hier aus, wo die Erde 
dampft und die Knochen mit Mark füllt; 
wo die Ernte im Mittagsbrand der Sommer⸗ 
jonne reift und die Leiber bräunen und jung 
werden. Dann fällt es ihnen auch nicht ein, 


eckern rieſengroß, geſpenſtiſch in die Höhe 


hier, 
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stellung von 1. 500,000 M. ent 
Betrage von 30 pCt, des Aktienkapitals. 


Petersburger Gesellschaft fir 
siaktrische Belsuchtung. 

Zürich, 10 März. Die Schweizer Presse 
nimmt wiederholt gegendies equestrierung 
der Petersburger Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung vom Jahre 1886 Stellung, da über die 
Hälfte des Aktienkapitals in schweizerischem Besitz 
ist. Zu dem Gesetzentwurf über die Zwangsliqui- 
dation des Unternehmens schreibt die „Neue Zürcher 
Zeitung“: Die ganze Aufmachung des Gesetzent- 
wurfes lasse deutlich erkennen, dass es sich nur 
darum handele, die Werke in Petersburg und Moskau 
diesen Städten früher und billiger zuzuführen, als in 
der Konzession vorgesehen sei. Solche Verletzuns 
der Konzessionen lasse sich durch den bestehenden 
Kriegszustand und die Tatsache, dass einzelne Ak- 
tionäre den kriegführenden Staaten angehören, nie- 
mais rechtfertigen, Sie müsste allesVertrauen 
in FussischeRechtszuständeauflahre 
hinaus untergraben. Russland aber wir. 
dieses Vertrauen nach dem Kriege noch lange nötiz 
haben wird Die schweizerischen Bank 
institute, welche die Aktien seinerzeit in Zürich 
und Basel einführten, haben den B undesrat um 
Schutz ersucht. 


Börse, 
Fonds. 

Berlin, 11. März. Am Geldmarkt wer täs- 
liches Geld leicht und zu 2½ Prozent erhältlich. 
Privatdiskont 4 Prozent und darunter. Fremde Zah. 
lungen waren fast allgemein fester, so Kabelauszah- 
lung New-York, Holland, Italien, nordische Aus- 
zahlung und Österreichische Noten; Auszahlung Ru- 
mänien unverändert, Schweiz etwas leichter. 


Paris, 8. März. 
3? Französische Rente 8 71035 70,70 
Sproz. Russen 1900 90.55 — 
proz. Russen 1895. 58,90 — 
Banque de Paris „ „ „ 3850 835 
Credit LVOnnais .. . 19% — 
Suez- Kanal.. „ „ „4260 — 
Baku Naphtha- Gesellschaft. „ 1390 1498 
Lianosoft . . . 2... 3 351 — 
Le Naphte 0 8 e „ „ „ a 335 390 
Toula a. 1079 1090 
Rio Tinto. „ „ 148 1492 
De Beers. 225 e 6 o 6 „ 261 261 
Lena Goldfields, 2 a o 38,50 — 


- Amsieräam, 10. März. 
Scheck aut Berlin . 
Scheck. auf London . 
Scheck aut Paris. 
Scheck auf Wien. 


Baumwolle, © 
Hew-Yark, 10. März. Baumw olle. 
grosse Ankäufe für Liverpooler Rechnung . 
führung kamen ferner auch Käufe für New-Orleans 
stattfanden und die- Nachfrage seitens der Spinner 
dringlicher wird, so war die Meder für Baumwolle 
eine feste. Die Kurse stellten sich gegen den vor- 
hergehenden Tag um 14 bis 16 Punkte höher. 


51,60 —52,10 
12.04 ,— 12,091), 
95 


10.3 93 

Baumwolle loeo „„ . 885 875 

do. März, „ „ „ 867 850 

do. Mai $ „„ 891 875 

do. Juli. e . . 914 89 

00. Au ust. „ . 9,24 909 

de. September 932 9,17 

de. ktober , „„ „ 9,41 9,28 
kivsrpael, 8. März. Baumwolle. Umsatz 
Bailen, Import 33 648 Ballen, davon 26 467 


Ballen amerikanische 
Okiober-Novemoer 5,24. 
zwei Punkte niedriger. 


Baumwolle, Mai-Juni 4,99. 
Amerikaner und Brasilianer . 
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in die Städte und Fabri 

die Maſchinen die Kraft aus den Gliedern 
haſpeln Faden um Faden, bis Fleiſch und 
Adern mulmig ſind und Jung und Alt zerfällt, 
wie überſommerige Härtlinge. Dann braucht 
Ihr keine främdländiſchen Knechte aufzuziehen 
und ſatt zu machen, daß ſie gedeihen und ſtark 
werden und fich ausrüſten für den entſcheidenden 
Völkerkampf ums Sein und Beſtehen, während 
die Unſerigen im Glutſtaub der Fabriken und 
Städte ſich ausmergeln bis auf die nackte Seele. 
Es iſt verbrecheriſcher Irrſinn in dem Treiben 
rundum, Jochen! Und wenn der polniſche 
Schlatut Euch nur halb ſo viel koſtet an Ar⸗ 
beitslohn und Brot, und wie das Stallvieh 
lenkbar iſt, — 's iſt Selbſtmord, was ihr 
treibt; 's iſt Blutsverrat.“ | 

„Himmelherrgottſakrament! Tut man nicht 
ſchon mehr als genug?“ fragte Jochen giftig. 
„Aber die Köder der Fabrikanten ſtechen ihnen 
in die Naſe, und was wir auch tun, am Ende 
gehn ſie doch.“ | 

„Nicht alle.“ 

„Ei was! Drüben in Tiefenfurt ...“ — 
und er wies mit einem kurzen Kopfnicken zur 
Seite — „haben nicht nur die Knechte und 
Mägde ſich auf die Strümpfe gemacht, auch die 
Bauernburſchen marſchieren.“ i 

Jach fuhr Vent empor. 

„Was Unſinn!“ * 

„Die lautere Wahrheit,“ bekundete Baum⸗ 
gart und ſtand ſchwerfällig auf. „Der rote 
Teufel hol' den Schubjak; aber drüben iſt der 
Jüngſte vom obern Burkhardt in die Fabrik 
hinauf. Heut mittag iſt er abgezogen.“ 

„Daß ihn ...“ ſtürmte es Vent durch die 
Zähne; doch das ſchlimme Wort blieb unge⸗ 
ſprochen und wurde gewaltſam wieder hinunter⸗ 


ken abzuwandern, wo 


gewürgt. 


Baumgart ſchwieg und rührte kein Lid. 
CJortſetzung folgt) 
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Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne 


1 5 Fi 
Von x Hochachlungsven I Th. A Juno. Ri 


Act : „Quartetts,Deiodicat 3 


Allen Hunde⸗ und Geftügel⸗Liebhabern mache ich vun 
bekannt, daß größerer Transport von 


Spratt's Hunde ⸗Kucheg und 
Spratt's Geflügel⸗ Futter 
unterwegs iſt, und daß Beſtellungen auf obige Futter⸗Mittel 
ſchon jetzt enigegen genommen werden. 
Hochachtungsveln 
Emil Thoekke, 
Sluwnaſtraße Nr. 87 E, Ecke ns Rynek 
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dieſem Wege d. Bek. geb. 
gübſch. vermëg. Dame zw. 
ke giret. Diskretion Ehrenſ. 

Off. m. Photographie erb. 
an die Geſchäftsſtelle der 
sadut] chen Vober Zeitung“ 
unt. „Thüri gen 577, (8. 


1118 


s 


1 


Lodzer Motoren- Fabr 


— PER 


8 ` 
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u 


Gegründet anno 1762 — : 


iltär- und 


be 
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NIE ZE 


Gernsbach in Baden. 


— 


Einzige deutſche Zlgarettenpaplerfabrik. 


Sein jier Breslar auet Brain! anbe eit 1 ud 


Num, Ara, Col 


empfiehlt 


Al. 


N € 84 = = TEE: = En a 
k F. Eogiapanf Hark ayimn Pain steilanmnefn T CarlSchirdew 
f 83 = a, Ki 8 ix 23 ag 33 EF R ig = 2 r i a 
u NEE: 4441 141 15 Er il Ge Branntweinbreunerei und Likör⸗ Fabrik, 
ih it ala eb. = 1 eee Breslau TILL, Kloster. Straße Nr. 102/4. 


— Telephon 493. 


Militär ⸗Schneider 


A AE PE» 
SZ. Ewigkeit, 
Lodz, Petrikauer Str. 16, 2. Etg. 
Erſtes u. beſtes Atelier für Mi⸗ 
Staatsanzüge in Toby 
Prompte u. ſorgfält. Ausführung. 
Spezielles Magazin fertiger Sde 
leranzüge verſchiedener Lehranſtalten. 


Grote uswahl. — — Pigtee Pete, 


Für Engroſſiſten u. Handler in größter Auswahl, m 
ermäßigten Preiſen empfehlt d Eugros⸗Poſtfarteulederl. 


A. Bornstein, Petrifauer Str. 41. Freut, L Stock. 
— — — P. 8. gae * 998 * . — — — 


vili 


zt, 


1074 


Helrgis permi mai rm 


Uebernehme unter ſterngf ſier 


aral e, W * 


É x . 
ee , 


in mittlerem Alter bietet in einteäglice und 
ſicherte Exiſtenz durch lebernahme von 
hördlich genehmigten Verkaufs 
für deutſche Artikel. Kaution wünsch, Rede⸗ 
gewandtheit Bedingung. Vorſtellung Dienstag 
akeni 6—8, Hotel Briſtol, bei Herrn Mäller. 


Das Cafe & => 


+ > # 16 ul 
Hotel „Imperial“ ak 
B| er. 27 Petritaner Strate Nr. 17, zi 


und empfiehlt feine e Se Küche und 
wohlgepflegten Biere. 


An Sonntagen nachmittags Konzert. 
OSKAR GUHL. 


Balterie 


Qualitätsmarke — höchſte Leiſtungs fähigkeit. 
Epiritusglühlicht Brenner mit Pumpe 


empftehli ſehr billig | 
95 „A uer . Petrikauer Str. Aa 


2 koffer, 
Schlaf⸗ 


Die größte am Platze Reiſe⸗ 
Artikel,, 


Bregenmäntel, 
monnais, Rortefeuills⸗ u. 
Zigarren⸗Gtuis, eigenes 


ſtellen 


ſtauraut bein 


I. GRABSWIEGKL 


zetzlianer-6tr. 59. Yiiale Dziena 2. 


Leder⸗Galan⸗ 
terie⸗ Waren Fabrik 
empſiehlt: Reiſekoffer, 
Hutofoffer, Ofßziers 
Kartentaſchen, 
und Wäſche⸗ 
eit Gerten, 
Wortes 


Säcke, 


Fabrikat. 
Haupt-Lager: Petrkenet⸗ötr. 59. 
Bikal: Diem 2. 

B i Pouddiowa 10, 


l 2 I 


Roefirmat 016: gat en, 
Gakuristags: k. Ramenstärten, 
Anſichts⸗Karten 189 


in großer Auswahl und mäßigen 
Preiſen empfiehlt die 


Kunſt⸗ Handlung, 
Petrikauer Straße Nr. 100. 
&ugro und Tetailverkauf. 


Fal- Wagen, 


ij 
ſäbigkeit 1250 kg., kauft ſofort. 


Angebote an die Exp. dieſes 
un unter 5 555 


Lebensmittel: 


gueiiäwaren, Salen rüchte, Scho⸗ 
lade, Kaffee, ſawie aße ant. Wären 
tett abangeben. 


L. SINGER, . 


Monksbam x 


13. 


e i Kaufe 3 
Loma rd- 
Quittungen 


P. ark, Brzezinska⸗Straße 10, 
Wohnung 9, von 1 bis 4 Uhr 


| Möbel. 


Eiche, neu, aus 3 Zimmern und 
Küche, find geteilt od. im ganzen 
zu verkaufen. Evtl. gl. Wohnung 
zu vermieten. Radwanſkaſtraße 
Ir. 6, 2. Etg., W. 4. 1114 


Möbel 
Spottpreis 
derkauft: 
tratzen, 


werden für einen 

(teilweiſe zahl bar) 
Bettjtellen mil Was 
Schr le, Ottomane, 
Trumeau. Wöüſcheſpind, Waſch⸗ 
tisch, . mit Spiegeln, 
Tisch, Stühle, Schreibtiſch, Seſſel, 
Bücher ſchrank, ni zr, Bilder. Alles 
ſeiyr wenig Nikola⸗ 


SN! 


Re p hht * 


3430 jezuftaſtx. Nr. 40, W. 2 1 


1 


2 


beſitzt. Auskunft dei M. A 
berg. 


denſelben abzugeden an 


er verſchließbar, Trag⸗ 


* + 


iffdiriften: 

an bie Behörbzen, Gerichte ec, 
Beben, Inbil dms und Felle 
ſcheiſten, Grof tiren Firkuzang 


und leberurl andere ihritttige = 
ürbetien ſowie Arberſenrunzen 
in den ertsüd ichen Sprachen 
werden einwandfrei ausgeführt z. 


Eduard Kaser, 1 
Nabwanfka- tz Ar. , W. 1 34 
5 Ar. 0 nr. 


af Bogel puch | 
jetzt viel gelauft. 10l8 


Volniſch ze ae | 
Buff De 


u beziehen durch jebe Buck 
ndlung oder dirrkt vom Verlage 
1 8 4 * 8 . Mul heim⸗Ruhr. 7 


mer | 


kann lofort jeder erhalten. 91 175 1 


Reyensseriie 


19559 


3353 


Konſtantiner Straße 88 
täglich von 10 bis 2 übe 1042 


Mittage, 


kräftige Dausmannskofl, für i 
telligenz zu 30 und 50 Kopeke 
N eier Nr. 37, W. „ 
Sado wska. 


Be Ausverkauf s 8 
von gal! im- U. Boufen-Gtoffen | 


ſowie Reſten, auch endetail i 
Fabrikations⸗Geſchäft Cegiel⸗ 
1 40, a Dale 


Ein Paß 
auf den Namen Oskar Bussler, 
ausgeftell b. Lodzer Magiſtrat, 


iſt verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 


0. Busslor/(\ 
1129 Dabrswſta⸗ Str. Nr. . 


add pltg-Atz- 
Hol- J: ban, 
nundertroflen bel 
Huſten und 
Heiſerkeit. 
Zu bekommen in deu e 
und n RT 


Zahntechniſch. Raboratoriin 
„Dent. Modern“ 


Im Auslande diplomier. Für 
alle möglichen erſtkl Arbeiten: 
1 Zähne in Kautſchul, 
Gold, Aluminium, Mag nalium 
und kombinierte Arbeiten zu 
billigen Preiſen. Jede Mepa 
ratur avird in einigen Stunden 
erledigt. Arbeits⸗Annahme ‚x 7 8 
10 Uhr vorm. bis 7 Uhr abe! i 


Poludulowaſtraße 20, 
L Eingang im Hofe, rechts, 
L Etage, Wohnung 3, 


＋ 1. christi. Seilanstali = ** 


für Zahn- u. Munder aukh. jetzt 
Evangelicka⸗Str. Mr. 2, 
Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 
Hombopathiſche Behandlung. 
Zahnärzte: 09537 
d. Gutzmann, O. Scholten. 


Zahnarzt 


Gordin 
Petrikaner Straße 68 | 
ſchmerzloſes Bahnziehen £ 
und Plombierung, fünf, 


Zähne mit u. ohne Gaumen 
in Gold und Kautſchu k 


Zahnarzt 11 


Markus 


Petrikauer Straße Si. 69, : 
vis-à-vis Grund- Hotel, e 
von 10—1 und von 3— 


Heccuehtein Mapseust, 


diplomiert v. d. Kaiſerlichen 
Akademie in Petersburg, 
26⸗zqährige Praxis, nimmt an Maß- 
jage, Bruſtentwickelg. Distrelioß 
jugefiherL Andrzeſaſtr. Nr. 3 Be 
W. 10, von 2 bis 5 Uhr. 00% 
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